
Bezirkstag.
Am morgigen Sonntage treten im Volkspark zu Halle die

Abgeſandten der acht Wahlkreisorganiſationen des Regierungs
bezirkes Merſeburg-Halle zuſammen, um die gemeinſamen Ge-
ſchäfte und Aufgaben der Sozialdemokratie des Bezirkes zu
beraten und zu erledigen. Die Tagung wird getragen von der
Genugtuung über vollbrachte reiche und ſelbſtloſe Arbeit, deren
Früchte wir in einem angemeſſenen Steigen der Reichstags
wählerſtimmen, der Mandate und was das wertvollſte iſt
der Steigerung der feſten Mitglieder der Parteiorganiſationen
ernteten.

Die Kraft der Partei wurzelt im Schaffen des einzelnen
Parteimitgliedes in ſeiner heimatlichen Organiſation. Nur
wenn wir Tauſende tätiger Mitglieder haben, die eifrig,
aber auch planmäßig und zähe an den politiſchen Aufgaben der
Arbeiterklaſſe ihres Ortes arbeiten, nur dann ſummiert ſich die
politiſche Kraft und Macht der einzelnen Organiſationen zu
lebensfähigen Bezirksverbänden, deren Tagungen einen rück-
wirkenden, einigenden und befruchtenden Einfluß auf die ge-
ſamten Mitglieder haben. Bei Beratung des Jahresbe-
richt s der Bezirksleitung wird zum Ausdruck kommen, wie
weit wir in dieſer Hinſicht erfolgreich waren und ſind.

Zweifellos gewinnen die Bezirksorganiſationen von Jahr zu
Jahr an Bedeutung. Die organiſatoriſch ſtraff zentraliſierte
Millionenpartei kann auf ihren Parteitagen nur die großen
grundſätzlichen Fragen beraten und Richtung weiſen. Die
Lebendigmachung der Beſchlüſſe, die Umſetzung der
Theorie in die Praxis, die Wandlung des Wortes zur
Tat muß durch Bezirks- und Ortsorganiſation erfolgen. Die
Wichtigkeit der Bezirksorganiſation hat überdies der letzte
Parteitag durch den Beſchluß anerkannt und noch erhöht, daß
ein Parteiausſchuß errichtet wird, der ſich aus Be
girksvertretern zuſammenſetzt und mit dem Parteivor-
ſtande über wichtige politiſche und allgemeine Fragen der
Partei berät und gehört werden muß. Hiermit wurde das
Glied geſchaffen, das die breiten Parteiorganiſationen orga-
niſch mit der Spitze der Partei verbindet. Der Einfluß der
Bezirke auf die entſcheidende Ausführung des Willens der
Geſamtpartei iſt dadurch verbürgt.

Der Bezirkstag iſt weiter das richtungweiſende Organ für
die Parteipreſſe. Von ihr hat er grundſätzliche Klarheit
in der politiſchen Stellungnahme und einheitliche taktiſche
Kampfesführung zu fordern. Der Klaſſenkampf tobt in der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft jedes Landes; die Tiefe der Er-
kenntnis dieſer Tatſachen und vor allem ihre Anwendung und
Nutzbarmachung für die Kampfesführung hängt aber von der
theoretiſchen Darſtellung ab. Die Hinleitung der politiſchen
Kämpfe zur bewußten und planmäßigen Eroberung der poli-
tiſchen Macht durch die Arbeiterklaſſe iſt unabläſſige Tagesauf-
gabe der Preſſe. Nur vertiefte Erkenntnis erzieht das Prole
tariat zu einheitlichem Wollen. Darum verlangt die Partei
auch von der Bezirksorganiſation die Schaffung und Gewäh-
rung weiterer Möglichkeiten und Mittel zum unbedingt not
wendigen Ausbau der Arbeiterpreſſe. Die Aufgaben und Ver-
pflichtungen der Preſſe ſteigen Tag um Tag weiter Blick und
großzügige Vorausſicht haben dafür zu ſorgen, daß die Mittel
den Anforderungen entſprechen. Ausbau des Volks
blattes das iſt die Loſung!

Juſt der folgende Gegenſtand der Tagesordnung erweiſt die
Wichtigkeit der Preſſe, die preußiſchen Landtags
wahlen. Der Kampf gegen das ſchmachvolle Dreiklaſſen-
wahlrecht wird immer mehr zum Zentralproblem der deutſchen
Politik. Da es wohl ausgeſchloſſen erſcheint, daß die letzte
Seſſion des Klaſſenhauſes noch eine Aenderung des Wahl-
rechts in Angriff nimmt, ſo muß eben als nächſter Schlag eine
umfaſſende Beteiligung an den nächſtjährigen Wahlen vor-
bereitet werden. Das Wahlrecht erzwingt die Oeffentlich-
keit der Stimmabgabe; gut denn, benutzen wir ſie in einem
noch nie erreichten Maße, um endlich durch den öffentlichen
Druck und Bohkott die unmoraliſche Oeffentlichkeit der Abſtim-
mung tot zu ſchlagen. Die Preſſe wird hier ganz plan-
mäßig und rückſichtslos vorzugehen haben. Oder weiß jemand
einen anderen Weg? Ueber die Taktik zur Landtagswahl
ſind ja von rechtsſtehenden Genoſſen ſchier unglaubliche Vor-
ſchläge gemacht worden. Wir ſollen nur in den Kreiſen, wo
wir Mandate erringen können alſo in 10 bis 15 Kreiſen
mit eigenen Wahlmännern vorgehen. Jm ganzen Preußen
aber ſollen wir von vornherein für die Fortſchrittler und die

Nationalliberalen ſtimmen, um erſtens die Liberalen libe
ral zu machen, auf daß ſie zweitens ein liberales Wahl
recht im Klaſſenhauſe durchſetzen. Politiſche Fidelitas! Nun
hat die Wahltaktik der kommende preußiſche Parteitag
feſtzuſetzen, aber wir im Bezirke haben das Recht und die
Pflicht, dieſe phantaſtiſchen Vorſchläge Eisners, Bernſteins
uſw. von vornherein abzuweiſen. Jm übrigen wird der Be-
zirkstag auszuſprechen haben, daß wir genau wie bei den
Reichstagswahlen die letzte Kraft und den letzten Mann für die
Arbeit zur Landtagswahl mobil machen müſſen.

Zum Schluſſe wird ſich der Bezirkstag mit den Be
ſchlüſſen des Parteitages befaſſen, ſeine Meinung
darüber ausſprechen und die Bezirksſatzungen den neuen Be
ſtimmungen des Organiſationsſtatuts anpaſſen.

Die Parteigenoſſen erwarten von ihrem Bezirkstage ſachliche
Arbeit und fruchtbare Anregungen.

Jn dieſer Hoffnung dem Bezirkstag unſern Grußl!

für Balle und den Saal kreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Bauptk-Geſchäftsſtelle: Harz 42/43. Geöfnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags 1412 Rhr miktags.

Krieg und Proletariat.
Die Kriegsfurcht geht um in Europa. Nie war ſeit vielen

Jahrzehnten die Gefahr eines europäiſchen Krieges ſo nahe
gerückt, wie in dieſem Augenblick. Durch den Balkankrieg
aktiviert, prallen die großen Weltmachtsintereſſen der Groß-
mächte, die während Jahrzehnten vorbereiteten und zähe ver-
folgten Ziele ihrer Weltpolitik aufeinander; und, jeden Nerv
geſpannt, lauern ſie einander auf, wer den erſten Schritt tun
wird. Die ſtarken Kursſturze an allen europäiſchen Börſen
zeigen, wie ernſt die kapitaliſtiſchen Kreiſe die Lage einſchätzen.

Der ſozialdemokratiſch gebildete Arbeiter weiß, daß die
Kriege nicht aus irgend einem Wahnſinn oder einer Geiſtes-
verirrung der Menſchen ſtammen und daß ſie heute weder durch
die Herrſchſucht der Fürſten, noch durch die Unfähigkeit der
Diplomaten veranlaßt werden. Kriege ſind gewaltige Jnter-
eſſenkämpfe. Die Lebensintereſſen der herrſchenden
Klaſſen, die auch weiteren Kreiſen der Bevölkerung als wich-
tigſte Allgemeinintereſſen zum Bewußtſein kommen und ſie
mitſchleppen, ſetzen ſich in ihrem Kriegswillen und ihrer
Kriegsbegeiſterung als gewaltige Leidenſchaften durch. Das
ſpringt jetzt am klarſten bei den Balkanſtaaten in die Augen;
das Bedürfnis der emporſteigenden bulgariſchen und ſerbiſchen
Bourgeoiſie nach einer größeren Staatseinheit zieht die Klein-
bürger und Bauern mit, die gleichfalls durch die Enge ihrer
Grenzen, vor allem infolge der Schutzzollpolitik der Nachbarn,
in ihren Lebensintereſſen geſchädigt werden. Die Sache liegt
für dieſe Staaten ähnlich, wie 1870 für Deutſchland das Be-
dürfnis der Bourgeoiſie nach einer ſtarken Reichseinheit hatte
ſich damals in das Bewußtſein der weiteſten bürgerlichen
Volksſchichten als die Notwendigkeit der nationalen Einigung
eingeprägt, und fo wirkte es als Triebkraft zum Kriege.

Dasſelbe gilt nun auch für die Großmächte, nur mit dem
Unterſchied, daß entſprechend der höheren kapitaliſtiſchen Ent-
wicklung die maßgebenden Jntereſſen, die zum Kriege führen
können, höher, in höheren Schichten der Bevölkerung liegen.
Die Jntereſſen des Großkapitals, der kartellierten ſchweren
Jnduſtrie, des Bankkapitals, ſtehen hinter der imperialiſtiſchen
Politik, die ſich mit bewaffneter Hand die Verfügung über
möglichſt viel fremdes primitives Land als Gebiet für Kapital-
anlage ſichern will. Dieſe Politik iſt keine unmittelbare Jnter-
eſſenpolitik für die ganze beſitzende Klaſſe und alſo noch viel
weniger für das ganze Volk aber ſie ſchleppt faſt die ganze
beſitzende Klaſſe mit, die zu keiner anderen entgegengeſetzten
Politik fähig iſt. Es wäre daher ein verhängnisvoller Fehler,
wenn Sozialdemokraten ſich vor allem auf den Nachweis ver-
ſteifen wollten, daß hier gar keine realen Intereſſen vorliegen,
und daß alſo die Regierung und die herrſchende Klaſſe einfach
verrückt ſind. Damit könnte man nur ſich ſelbſt über die
Realität der Gefahr täuſchen. Wenn das Manifeſt unſerer
öſterreichiſchen Bruderpartei erklärt, daß der Sandſchak Novi-
bazar, deſſen Beſetzung durch Serbien der Miniſter Berchtold
als Anlaß zum Eingreifen bezeichnet hat, für die Völker
Oeſterreichs gar kein Lebensintereſſe bedeutet, und ein Wiener
Brief im Vorwärts vom 12. Oktober ausſpricht, daß es für
Oeſterreich überhaupt kein Lebensintereſſe auf dem Balkan
gibt, ſo iſt das für die öſterreichiſchen Volksmaſſen, für
die Bauern, die Arbeiter und die Kleinbürger vollkommen
richtig. Und gegenüber der Kriegshetze von bürgerlicher Seite
iſt es abſolut notwendig, das immer wieder zu betonen. Aber
was in den Aeußerungen des Grafen Berchtold „Oeſterreich“
heißt, daß die Clique von Großkapitaliſten und feudal-klerikal-
militäriſchen Machthabern, die die öſterreichiſche Regierung
und ihre Politik beherrſcht. Das öſterreichiſche Großkapital
hat ſchon ſeit langem auf das Balkangebiet, Alt-Serbien mit
dem dahinter liegenden Hafen Saloniki das Auge gerichtet;
Novibazar bildet das Ausfalltor dorthin, und der öſterreichiſche
Jmperialismus wird ſicher nicht dulden, daß es ihm verſchloſſen
wird. Daher iſt eine Einmiſchung Oeſterreichs in dieſem Fall
ſicher; und keine Nachweiſe, daß das Volksintereſſe anderswo
liegt, können ſie verhindern.

Der Unterſchied zwiſchen den emporkommenden Balkan-
ſtaaten und den Großmächten liegt an einer anderen Stelle.
Ueberall, dort wie hier, treiben ſtarke Jntereſſen zum Kriege;
aber nur in den entwickeltſten großkapitaliſtiſchen Ländern iſt
auch eine ſtarke Friedensmacht vorhanden. Das
Proletariat, in den Balkanländern an Zahl und Klaſſen-
bewußtſein noch unbedeutend, iſt in den modernen Großſtaaten
eine ſchwerwiegende Macht im Staate. Das Proletariat hat
nicht nur kein einziges Jntereſſe an dem Kriege oder an der
Expanſionspolitik, die zum Kriege führt, ſondern ſeine Lebens-
intereſſen werden aufs ſchwerſte durch den Krieg bedroht. Jn
jedem Kriege dienen die Proletarier als Kanonenfutter, müſſen
ſie ſich für fremde Jntereſſen hinſchlachten laſſen, von dem
ſpäteren Dank des Vaterlandes wiſſen jetzt die hungrigen Vete
ranen zu erzählen. Aber ein moderner europäiſcher Krieg, der
durch den Fortſchritt der Kriegstechnik ſchon viel mörderiſcher
als alle früheren Kriege ſein wird, bedeutet zugleich eine ge
waltige ökonomiſche Kriſe, deren ganze Wucht auf den Beſitz
loſen laſtet, eine Kataſtrophe, die das ganze Wirtſchaftsleben
lähmt und überall Not und Verzweiflung bringt. Während
in einem vorwiegend agrariſchen Lande die übrige Bevölkerung
ſich. immer noch durchſchlagen kann, muß ein ſo verwickelter
und empfindlicher Mechanismus, wie die kapitaliſtiſche Produk-
tion, bei einem großen Kriege zuſammenbrechen und Europa
auf eine primitive Stufe der Produktion und der Kultur zu

rückwerfen. Sein Lebensintereſſe gebietet daher dem Proleta-
riat, den Krieg möglichſt zu verhindern.

Und die Arbeiter wiſſen, daß ſie damit nur die Intereſſen der
großen Maſſe der Bevölkerung vertreten. Breite Schichten noch
unaufgeklärter Arbeiter, ſowie die Maſſe der Bauern und der
Kleinbürger, haben kein anderes Intereſſe als wir. Aber ſie
ſind machtlos, ihnen fehlen die Mittel, die Organiſation und
das klare Wiſſen, gegen den Krieg ernſthaft aufzutreten. Die
von ihnen gewählten Politiker unterſtützen die Kriegspolitik.
Dieſe Mittel beſitzt nur das organiſierte Proletariat, das weiß,
wie es ſeinen Willen in der Politik zur Geltung bringt. Es
weiß, daß die herrſchende Klaſſe ſich nur durch Furcht vor den
revolutionären Maſſen vom Kriege zurückhalten läßt. Gegen
den Willen einer ſtarken Minorität, die entſchloſſen dagegen
kämpfen will, einen Krieg zu führen, muß jeder Regierung
äußerſt bedenklich erſcheinen. Dieſe Bedenken zu nähren und
zu ſtärken, durch Proteſt- Verſammlungen und
Demonſt rationen den Herrſchenden ihre Kriegsfeind-
ſchaft zu bekunden und ſie zur Vorſicht zu mahnen, dabei die
bisher Gleichgültigen aufzurütteln, damit ſie ſich den Aktionen
anſchließen und den Druck der Maſſen immer gewaltiger und
unwiderſtehlicher machen das wird die Aufgabe der Arbeiter
klaſſe im Kampfe gegen den Krieg ſein.

Die Sozialdemokratie als Vertreterin der klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft kann ſich nicht damit begnügen, gleichſam als
theoretiſche Propaganda, auf die Kriegsgefahr als Beweis der
Unhaltbarkeit des Kapitalismus und der Richtigkeit unſerer
Anſchauungen hinzuweiſen. Es gilt jetzt, praktiſch zu
handeln. Sie darf ſich nicht der Jlluſion hingeben, daß der
Nachweis, es lägen keine realen Volksintereſſen für einen Krieg
vor, genügt, die Gefahr zu verſcheuchen. Es gilt, der Macht
und dem Kriegswillen des die Regierungen beherrſchenden
Großkapitals in aktiver Weiſe ſeinen Friedenswillen gegen
über zu ſtellen. Ob es gelingen wird, die Kataſtrophe zu ver
hindern, hängt allerdings nicht von dieſem Willen allein ab,
ſondern von der Macht, die hinter ihm ſteht welche Macht
das Proletariat gegen den Krieg aufbringen kann, wird ſich
dabei erſt im Laufe der Aktion ſelbſt ergeben. Das Verhält
nis der beiden Kräfte, der Machtgier des Kapitals, das im ent
ſckeidenden Moment die Regierung zum Kriege treibt, und des
Druckes der Arbeitermaſſen, der die Regierung zum Frieden
mahnt, wird das Reſultat beſtimmen. Aber ein günſtiges Er
gebnis iſt nur möglich, wenn alle Kräfte angeſtrengt werden.

Schon iſt das öſterreichiſch- ungariſche Proletariat, das an
der exponierteſten Stelle ſteht, vorangegangen. Die alte bür-
gerliche Phraſe der „Machtloſigkeit“ ſeiner Regierung hat bei
ihm abgewirtſchaftet; Jlluſionen über die Abſichten dieſer
Regierung ſind auch nicht mehr am Platze. Welche Macht ſeine
Proteſte bei den noch unentwickelten, halb agrariſchen Verhält
niſſen der Donaumonarchie ausüben werden, bleibt abzu
warten. Günſtiger ſteht in dieſer Hinſicht das deutſche Prole
tariat, das an Organiſationsmacht in Europa voran iſt, und
daher auch voran ſtehen muß in dem Kampfe gegen den Krieg.
Schon dröhnt der Schritt der Maſſen, die dem Rufe des Partei-
vorſtandes folgend, ſich zur erſten machtvollen Demonſtration
gegen den Krieg ſammeln. Und von der bald ſtattfindenden
Sitzung des Jnternationalen Bureaus kann man erwarten,
daß ſie die Arbeiter ganz Europas zum energiſchen ge
ſchloſſenen Kampfe gegen die Kriegsgefahr
aufruft. Denn das Proletariat bildet die einzige zuver
läſſige Macht des Friedens.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. Oktober 3832.

„Nationale“ Katzbalgerei.
Die Reichstagserſatzwahl im 1. Berline.Wahlkreiſe hat zu einem ergötzlichen Katz- und Mausſpiel

zwiſchen Kenſervativen und Fortſchrittlern geführt. Die Fort-
ſchrittler, die ſich den Konſervativen gegenüber ſo gern in der
Poſe des Ueberlegenen, Starken gefallen, zittern um das ſeiner-
zeit nur mit 34 Dutzend Stimmen Mehrheit erworbene Man-
dat; die konſervativen Wähler im Schloß und Tiergartenkreiſe
können von vornherein dem Fortſchrittler jede Ausſicht be
nehmen, wenn ſie von der Wahl fernbleiben, und die konſer-
vativen Blätter amüſieren ſich nun damit, der armen Fort-
ſchrittsmaus beſtändig mit dieſer Gefahr zu drohen.

So neckt die Kreuzzeitung vom Freitag wieder:
„Der heimliche, ſpäter bekannt gewordene Pakt der Fort

ſchrittler mit der Sozialdemokratie war durch und durch un
moraliſch, ſchon wegen ſeiner Heimlichkeit, die dem Fort-
ſchritt ermöglichen ſollte, nach außen die Maske der bürgerlichen
Partei weiter zu tragen, die gegen den Umſturz unterſtützt
werden müſſe. Er hat in vielen bürgerlichen Kreiſen als Ver-
rat am Bürgertum arg verſtimmend gewirkt. Man ſagt ſich
mit Recht, daß es bei ſolchem Verhältnis zwiſchen beiden Par
teien eigentlich kein großer Unterſchied mehr iſt, ob
ein Sozialdemokrat oder ein Fortſchrittler
mehrim Reichstage ſitzt. Zudem iſt damit zu rechnen,
daß vielleicht beide unter ſich ſchon einig geworden
ſind. ob durch „Dämpfung“ des „Willens des ſouveränen
Volkes“ Kaempf wieder in den Reichstag einziehen ſoll, oder ob
die Genoſſen diesmal die Erbſchaft antreten wollen. Unter
Kameraden iſt ja beides ziemlich egal. Alle ſolche Er
wägungen ſind nicht geeignet, die konſer-
vativen Wähler für Kaempfs Wiederwahl zu



begeiſtern. Zur
ſtehender Kreiſe im Lande führen wir eine Aeußerung aus der
(deutſch-konſervativen) Schleſiſchen Morgenzeitung an, die ſich
gegen einen offiziöſen Verſuch, für Kaempf
Stimmung zu machen, wendet. Es heißt da: „Trotzdem
ſollen die rechtsſtehenden Wähler alle Bedenken zurückſtellen und
Herrn Kaempf wählen. Dieſe Zumutung denn doch ein
ſtarkes Stück. Als zwingende Aufforderung gilt der offiziöſen
Korreſpondenz der Hinweis, daß der 1. Berliner Wahlkreis das
Kaiſerſchloß und ſeine Bewohner in ſich ſchließt. Es iſt ſtets
eine gefährliche Sache, die Perſon des Kaiſers in die Wahl
politik hineinzuziehen. Jn dieſem Falle beſonders gefährlich.
Ja, wir bezeichnen es geradezu als eine Taktloſigkeit. Im
letzten Reichstagswahlkampf handelte es ſich auch in einem
Wahlkreiſe, in Potsdam-Spandau-Oſthavelland, um einen
Wahlkreis, in dem ein Kaiſerſchloß liegt. Dort gaben in der
Stichwahl die Anhänger' des Herrn empf den Ausſchlag
zwiſchen dem Sozialdemokraten. Liebknecht und einem Reichs
varteiler, und Herr Liebknecht wurde gewählt. Jetzt kommen
die Herren Offiziöſi und verlangen von den Rechtsparteien die
ſtärkſte Selbſtverleugnung und Selbſtmißachtung. Man hat in
unſeren Kreiſen dieſe rückgratloſe Fortwurſtelei ſatt und will
klare Scheidung. Rechnet ſich der Freiſinn auf die linke Seite
gegen rechts, dann mag er dort bleiben und ſehen, wie er ſich
weiterhilft.“ Solange der Fortſchritt in Wirklichkeit nichts
iſt als eine Hilfstruppe der Sozialdemokratie, hieße ihn unter-

ſtützen die Sozialdemokratie ſtärken.“ z
Dieſe Liebenswürdigkeiten der Junkerblätter darf man nicht

tragiſch nehmen. Die reichen Wähler des Schloßbezirks werden
in der Stichwahl ſicher für den fortſchrittlichen Millionär
Kaempf ſtimmen, denn er iſt Fleiſch von ihrem Fleiſch. Aber
hübſch und intereſſant ſind dieſe Häkeleien zwiſchen den „natio-
nalen“ Parteien immerhin.

Die Antiſemiten haben in Gemeinſchaft mit den Kon
ſer vativen für die am 5. November ſtattfindende Reichs-
tagserſatzwahl den konſervativen Rechtsanwalt Ul rich als
Kandidaten aufgeſtellt. Die Reichspartei dürfte nun ſelb-
ſtändig vorgehen und dem Kreiſe noch einen fünften Kandidaten
beſcheren.

Fideles aus Mecklenburg.
Die Regierungen der beiden mecklenburgiſchen Großherzog-

tümer haben neue Verfaſſungsentwürfe ausgearbeitet, die ein
Parlament ſchaffen wollen, wie es ähnlich zuſammengewürfelt
in keinem Staate der Welt beſteht. Der künftige Landtag für
Mecklenburg-Schwerin ſoll aus 84 Abgeordneten beſtehen, und
zwar ſollen entſenden: 20 Abgeordnete die ſog. Ritterſchaft,
20 die Landſchaft, die einzelnen Berufsſtände und die Amts-
derſammlung im Domanium 20, 10 Abgeordnete die ländliche
Bevölkerung, 10 Abgeordnete die Städte und 4 werden vom
Großherzog auf Lebenszeit „ernannt“.

Dieſem Kuddelmuddel wird die Krone aufgeſetzt dadurch,
daß die Wahlen nach dem preußiſchen Dreiklaſſenwahlſyſtem,
alſo öffentlich und indirekt vorgenommen werden ſollen.

Noch verworrener iſt das Syſtem, nach dem der Landtag für
Mecklenburg-Strelitz zuſammengeſetzt werden ſoll. Er ſoll be-
ſtehen aus 23 Abgeordneten, davon vier Vertreter der Ritter-
ſchaft, vier der Landſchaft, ſechs aus ſtändiſchen Wahlen her-
vorgegangenen, je drei der land wirtſchaftlichen und ſtädtiſchen
Bevölkerung aus allgemeinen Wahlen, einem vom Großherzog
ernannten, einem Vertreter der Hauswirte, des Fürſtentums
Ratzeburg und einem Vertreter des Magiſtrats Neuſtrelitz.
Durch ſtändiſche Wahlen werden gewählt: Vertreter der Land-
wirtskammer, Vertreter der Pächter, Vertreter der Handwerks-
und Handelskammer, Vertreter der Univerſitäten und Geiſtlich-
keit und Vetreter der Bevölkerung mit Hochſchulbildung.

Jn Preußen hat längſt der Volksſturm eingeſetzt, der das
slendeſte aller Wahlrechte hinwegfegen ſoll, und in Mecklenburg
bringt man das Kunſtwerk fertig, ein Wahlrecht vorzuſchlagen,
das ein noch ganz erheblich verſchlechtertes Dreiklaſſenſyſtem
bedeutet. Dieles mecklenburgiſche „Wahlrecht“ ſtellt eine Ver
bindung der zwiſchen „Dreitlaſſenwahl, Wahlen der Berufs-
ſtände mit Ausſchluß des Arbeiter ſtandes“ und dem
Recht des Landesherrn, Abgeordnete zu ernennen! Ob den
maßgebenden ſog. Rittern dieſes Wahlrecht reaktionär genug
iſt, muß allerdings erſt abgewartet werden.

Kennzeichnung der Anſchauung rechte u r Ein Geſchäft!
Die Praxis der Banken, im Handumdtehen Millionen

zu „verdienen“, zeigt ſich recht deutlich aus Anlaß der Vor
gänge auf dem Balkan. Durch eine ſehr auffällige
Paſſivität gaben die Banken der Panik, womit die Börſe auf
die Kriegsgerüchte reagierte, kräftige Nahrung. Slänzende
Warktberichte und günſtige Abſchlüſſe großer Unternehmen
hatten Sie Kurſe der Papiere vorher zu ſchwindelnder Höhe
hinaufgetrieben. Eine weitere Steigerung und damit weitere
ſichere Kursgewinne waren kaum noch zu erwarten. Die an
das Privatpublikum abgegebenen Papiere mußten zunächſt tüch-
tige Kurseinbußen erleiden, dann erſt wieder konnte man einen
großen Kursramſch inſzenieren. An der Vörſe wurde die
Kriegsangſt geſchürt, die Kurſe fielen. Aus Anlaß der Marokko
wirren, ja ſelbſt nach Ausbruch des ruſſiſch japaniſchen Krieges
war der Kursrückgang längſt nicht ſo ſtark als wie jetzt. Das
gibt zu denken! Die meiſten Jnduſtriewerte gingen um 20 bis
40 Prozent herunter. Juſt in dem Augenblick, da der Krieg
als unvermeidlich gelten mußte, intervenierten die Banken;
nun waren ſie eines Bombengeſchäftes ſicher. Die Jntervention
der Banken brachte den Kursfall zum Stillſtand, wandelte ihn
ſchnell wieder in eine Aufwärtsbewegung um. Bereits am
Dienstag konnte man die hereingenommenen Papiere mit
einem nach Angabe des B. T. durchſchnittlichen Kurs-
gewinn von 5 Prozent abſtoßen. Demnach gewannen die
Banken für je 10 Millionen Mark Papiere in wenigen Tagen,
ohne Kapitaleinſchuß, daher ohne Riſiko und obendrein noch die
Wohltäter der Menſchheit ſpielend 500 000 Mark. Dasſelbe
Spiel kann ſich im Laufe des Krieges noch einigemal wieder-
holen, und dann haben die Banken Rieſengewinne eingeheimſt.
Wer aber bezahlt die Zeche? Ganz ſelbſtverſtändlich die produk-
tive Arbeit.

Der ſtrafende Militarismus!
Jm Jahre 1911 wurden 12 912 Angehörige der deutſchen

Armee wegen Zuwiderhandlungen gegen militäriſche und
bürgerliche Strafgeſetze verurteilt. Gegenüber dem Vorjahre
iſt die Zahl der Verurteilten um 474 geſtiegen. Jn einem Falle
wurde auf Todesſtrafe erkannt, in 11 Fällen auf Zuchthaus von
5 und mehr Jahren (1910: 13 Fälle), 26 Verurteilte mußten
auf 2-5 Jahre ins Zuchthaus wandern (191d: 14) und 18 (21)
wurden darin auf 2 Jahre interniert. Eine Verurteilung er-
folgte zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe. Auf Gefängnis
wurde 1911 gegen zuſammen 5015 Perſonen erkannt, 1910 er-
litten gleiche Strafe 4888 Perſonen. Feſtungshaft verhängten
die Gerichte über 128 Verurteilte gegen 88 im Vorjahre. Auf
Arreſtſtrafen lauteten die Urteile in 5093 (4958) Fällen, auf
Geldſtrafen in 2463 (2248) Fällen. Ehrenſtrafen erlitten 2033
(2018) Perſonen. Unter den Delikten, die zur Beſtrafung
führten, nehmen die ſogenannten Jnſubordinationsvergehen
einen hervorragenden Platz ein. Es erfolgte Verurteilung
wegen:8 militäriſcher Verbrechen und Vergehen 1910 1911
darunter:

Unerlaubte Entfernung 777 805Fahnenflucht 664 578Selbſtbefreiung von Gefangenen. 12 11
Strafbare Handlungen gegen die Pflicht der

Unterord nung 1787 1317Mißbrauch der Dienſtgewalt 554 598
Zerſtörung von Dienſtgegenſtänden 16 27
Diebſtahl, Unterſchlagung, Beſtechung 1449 14090
Falſchmeldungen uſw. 204 213Fahrläſſige Körperverletzungen 74 64
Trunkenheit 15 32Unter den ſogenannten bürgerlichen Vergehen und Verbrechen
von Militärperſonen erfolgten u. a. Verurteilungen: 168 (153)
wegen Beleidigung, 972 (943) wegen Körperverletzung, 934
(938) wegen Vergehen gegen das Eigentum, 245 (199) wegen
Spionage uſw. Bemerkt mag noch werden, daß von den 598
Verurteilungen wegen Mißbrauch der Dienſtgewalt nur 40 auf
Bayern, 44 auf Sachſen und 16 auf Württemberg entfallen.
Alle anderen mehren Preußens Ruhm und Ehre. Und daß bei
den Jnſubordinationsvergehen meiſtens der preußiſche Schneid
die Schuld trägt, kann man daraus entnehmen, daß von den
1317 Verurteilten dieſer Kategorie Vergehen nur 130 auf
Bayern, 70 auf Sachſen und 20 auf Württemberg entfallen.
Preußen iſt allen voraus!

burgiſchen Fürſtentums Birkenfeld

Die hkreſiſchen Soſalſſten und die Regierung.
Vor einem Jahre noch war für die Sozialiſten des Reiches der

Mitte die Verbreitung von Druckſchriften und Abhaltung von
Verſammlungen ein halsbrecheriſches Unterfangen. Trotz der
überall lauernden Gefahr, Freiheit und Leben zu verlieren,
wurde die Agitation im ſtillen weitergeführt, aber der Erfolg
ſtand in umgekehrtem Verhältnis zu den Mühen und dern
Wagnis. Der in langen Jahrhunderten verſteinerte Volksgeiſt
war für ſozialiſtiſche Jdeen unempfänglich. Nächtiger und
ſchneller als esiution den ſchlafenden Rieſen aus dem Schlummer geriſſen.
ſein politiſches Denken entfacht und ihm neue Bahnen zuge-
wieſen. Kräftiges politiſches Leben hat ſich in kurzen Monaten
in den Städten entwickelt und erfaßt in ſchnellem Tempo die

Landbevölkerung. e Stträgt auch den Sozialismus vor die breite Oeffentlichkeit. Was
vor zwölf Monaten noch gänzlich unmöglich war und als ſträf-

wartet werden konnte, hat indeſſen die Revo

Die ſtetig wachſende politiſche Strömung

liche Verwegenheit galt, wird jetzt allenthalben in ſteigendera
Maße getan: Die Sozialiſten treiben auf offe gen
Straße in Wort und Schrift Propaganda und
finden Anklang und neue Rekruten.

Die durch die Revolution geſchaffene größere Freiheit brachte
die Möglichkeit, an die Zuſammenfaſſung der Kräfte in eine
feſte Organiſation zu denken. Vor einigen Wochen wurde denn
auch die ſozialiſtiſche Partei gegründet und, den geſetzlichen
Beſtimmungen des neuen Regimes entſprechend, bei der Be
hörde angemeldet. Damit erhielt die Regierung Yuanſchikais
Gelegenheit zu beweiſen, wie es um ihre, im Verfaſſungsent-
wurf verſprochene und bei feſtlichen Anläſſen genugſam ver
kündete politiſche Gleichberechtigung aller Bürger in Wirklich-
keit beſtellt iſt. Sie bewies hier, daß ſie von dem nämlichen
kleinlichen Geiſt beſeſſen iſt, wie andere Bourgeoisregierungen
auch: Der ſozialiſtiſchen Organiſation wurde die legale Au-
erkennung verſagt und der Miniſter des Jnnern begründet-
dieſe Regierungsentſcheidung mit der Behauptung, daß die
zahlreichen ſozialiſtiſchen Klubs das Privateigentum nicht an
erkennen. Mit dieſer Entdeckung wird der Miniſter, ſoweit »as
Privateigentum an Grund und Boden und Produktionsmitteln
in Frage kommt, ſchon recht haben, aber die Abweiſung wird
deshalb nicht gerecht und einwandfrei. Fedenfalls ſind die
Sozialiſten nicht geneigt, ſich mit der miniſteriellen Begründung
zufrieden zu geben. Sie betrachten die Verweigerung der An
erkennung als eine Vergewaltigung des Geiſtes und des Buch
ſtabens der neuen (proviſoriſchen) Verfaſſung. Dieſer Tage
haben ſie an das Parlament um Schutz appelliert. Daß Bürger
bei der Volksvertretung Beſchwerde über die Regierung führen,
einen ſolchen Fall hat China in ſeiner Jahrtauſende alten Ge-
ſchichte noch nicht erlebt. Auf die Entſcheidung dieſes überaus
intereſſanten und hochbedeutenden Präzedenzfalles kann man
berechtigterweiſe ſehr geſpannt ſein.

Deutſches Reich.
Reichstagsarbeit. Aus dem Bereiche der Reichs -Juſtiz

verwaltung werden dem Reichstage zugehen der Geſetz
entwurf über die Errichtung von Jugendgerichtshöfen, die
Novelle zum Handelsgeſetzbuch, die die Konkurrenzklauſel zwi-
ſchen Unternehmer und Handlungsgehilfen regeln ſoll, und
eine durch das internationale Abkommen notwendig gewordene
Abänderung des Wechſelrechts.

Gegen die Polenenteignungen. Die volniſche Fraktion des
Landtages wird am Dienstag über die Einbringung einer
l weltation wegen der Anwendung des Enteignungsgeſetzes

eraten.
Steuern, die Geld koſten! Jm Probvinzialrat des olden

fragte der Abgeordnete
Huber an, ob es wahr ſei, daß infolge der ſchärferen Heran
ziehung der Arbeiter zur Beſteuerung und der Einführung
neuer Steuerarten eine Mehreinnahme von 300 000 Mk. in
den letzten drei Jahren entſtanden ſei, und wie es komme, daß
der Etat trotzdem einen Fehlbetrag von 72245 Mk. auf-
weiſe.
ding s, daß der Betrag der eingegangenen Steuern um die
angegebene Summe geſtiegen ſei, aber dieſe neuen Steuern
und die ſchärfere Heranziehung habe auch erheblich mehr
Arbeit gemacht, es hätken alſo viele neue Beamte ein
geſtellt werden müſſen, um dieſe Arbeit zu erledigen ſo er
kläre ſich auch der Fehlbetragl!

Ein Diſziplinarverfahren? Der Kreisarzt Dr. Thomel-
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Kleines Feuilleton.
Kriegsbilder vom Balkan.

Gefangen.
Aus Podgoritza ſchreibt der Kriegskorreſpondent der

Wiener Neuen Fr. Preſſe:
Jn tiefer Finſternis nähern ſich vom Süden her lange ge

ſchloſſene Linien. Roter Qualm ſteigt von Fackeln auf, man
hört leiſe Muſik, dann dumpfes Murmeln großer Maſſen. 4000
und mehr Gefangene kommen heran. Die montenegriniſchen
Einwohner von Podgoritza ſtehen lautlos vor ihren Häuſern,
man hört kurze Zurufe, überſchwenglich ſind ſie nicht, ſtets der
ſelbe herbe Ernſt. Aus den Fenſtern flimmern Lichter, arm iſt
die Jllumination, wie das Land ſelbſt. Nur vor dem Hotel auf
der Promenade herrſcht regeres Leben, die beiden Attachés und
einige Kriegskorreſpondenten ſind dort im Geſpräch begriffen.

Da kommen die Gefangenen heran, zwiſchen dichten Reihen
montenegriniſcher Jnfanterie, zwiſchen hochgewachſenen Monte-
negrinern zumeiſt kleine unterſetzte Türken. Zuerſt Offiziere
zu Pferd ohne Säbel, manche den Kopf mit weißen Tüchern
verbunden. Mit ſteinerner Ruhe reiten ſie daher. Dahinter
ein feſſelndes Gemiſch von Angehörigen des Ottomaniſchen
Reiches, Soldaten in allerlei Uniformen, alte und junge Leute.Einige junge Griechen werfen vertrauliche Blide in die
ſchweigende Volksmenge, als wollten ſie ſagen: „Wir gehören
doch zuſammen!“ Dazwiſchen Bulgaren, neugierig herum-
blickend, ſyriſche Araber, mit funkelnden Augen und viele
Türken mit verſchloſſenem harten Blick, dann mohammedaniſche
Arnauten, albaneſiſche Reſerviſten mit weißen Kappen, in deren
Blicken fieberhafter Zorn zu leſen iſt.

Zwiſchen qualmenden Fackeln eilen ſie raſch vorbei, wie Spuk-
geſtalten. Nur einmal tönt aus der dichten Zuſchauermenge ein
rauher, gurgelnder Ruf, als einige zwerghafte Krüppel vorbei-
gingen. Ein grimmiges Murmeln „Wir haben ſie jetzt!“ tönt
von der Kolonne herüber. Pferde, ſchwer mit Offigiersbagage
beladen, trappeln dazwiſchen. Zum Schluſſe Muſik und einige
Nachzügler, von baumlangen Montenegrinern geführt. Die
türkiſchen Soldaten halten einander häufig an den Händen,
blonde junge Burſchen und ſchwarzbärtige Familienväter. End-
lich ein Dutzend Karren mit türkiſchen Frauen und Kindern.
Die Frauen haben die Schleier zurückgeſchlagen, eine junge
Schönheit unter ihnen, die echt weiblich verſchämt lächelt.
Matronen halten reizend uniformierte Buben an ſich gedrückt.

Was mag der gefangene Offizier, der vorne reitet, empfinden,
wenn er an ſeinem Harem denkt, der da hinten den Blicken der
Gjaurs ausgeſetzt iſt. Die Uniformen der Soldaten ſind arg
zerfetzt, manchen fehlt der Fez. Straff aufgerichtet, mit
blitzenden Augen laſſen die Montenegriner die Kolonne vorbei
marſchieren.

Hinter den Kuliſſen von Bayreuth.
Jn eine den gewöhnlichen Sterblichen ſtreng verſchloſſene

Welt führt ein Aufſatz des franzöſiſchen Muſikſchriftſtellers

Louis Schneider in den Annales: hinter die Kuliſſen von Bah
reuth. Schneider iſt von dem Maſchinenmeiſter des Bayreuther
Theaters, Friedrich Kranich, der bereits Mitarbeiter Richard
Wagners war, durch die Fabrik aller ſzeniſchen Wunder und
Herrlichkeiten geführt worden. Das Wort „unmöglich“ exiſtiert
für dieſen Künſtler der Dekoration nicht. „Kranich macht Regen
und ſchön Wetter in Bahyreuth. Jn Geſellſchaft des berühmten
Maſchiniſten bin ich auf die Bühne gelangt und habe dort be-
greifen gelernt, daß der Orcheſterdirigent und er die beiden
Könige dieſes Reiches ſind, und daß der Sänger im allge-
meinen nicht mehr bedeutet, als ein einfacher Muſiker in dieſer
ungeheuren muſikaliſchen Regierung.“ Bühne und Orcheſter-
raum, das ſind die beiden Provinzen, die unter einer einheit-
lichen harmoniſchen Leitung ſtehen. Schneider weiſt für das
Orcheſter beſonders auf die geheimnisvolle Wirkung hin, die
darin liegt, daß die Muſiker ihre Jnftrumente nicht im
Orcheſterraum ſtimmen dürfen, ſondern dafür einen beſonderen
Saal angewieſen erhalten, ſo daß ſich die Stimmen der Muſik
nicht nur aus einem geheimnisvollen Dunkel, ſondern auch aus
einem tiefen Schweigen plötzlich erheben und das Wunder der
Klangwerdung dadurch erhöht wird.

„Auf der Bühne iſt alles gepolſtert, alles mit Filz belegt.
Das Pferd Grane, der treue Gefährte Brunhildens, kann das
Publikum nicht ſtören durch den Lärm ſeiner Hufen. Kein
Maſchiniſt darf die Bühne betreten, wenn er nicht Kautſchuk-
ſohlen an den Schuhen hat, ſo ſcheinen dieſe 125 Menſchen
denn es ſind 125 wie Fliegen geräuſchlos zu flattern, wenn
ſie ihre Arbeiten ausführen. Hier ſind die gewaltigen Felſen,
von deren Höhe die Walküren ihr „Hoiotoho!“ rufen. Dieſe
Felſen beſtehen aus einer einzigen gewaltigen Maſſe; ſie ſind
auf Kautſchukrädern befeſtigt und verſchwinden leicht und
ſchnell unter der Bühne, wenn eine Verwandlung es notwendig
macht. Aber wie erhbhellen ſich dieſe Felſen, bald im Licht des
Tages, bald im düſteren Dämmer der Nacht, bald in den
bleichen Reflexen des Mondes? Kranich führt mich an einen
Apparat, eine Art „Orgel“ für das elektriſche Licht. Dieſem
Jnſtrument gehorchen die 4000 Lampen der Bühne, die überall
in fünf Grundfarben geteilt ſind. Mag es ſich um ein volles
Rot auf der Bühne handeln oder um die Beleuchtung der Lein-
wand des Hintergrundes für die aufſteigende Sonne oder um
das Erſcheinen einer einzigen Perſon im roten Licht mitten
auf der Bühne ein einziger Griff durch den Elektriker bringt
dieſe Lichteffekte in einer genau beſtimmten Stärke plötzlich
oder langſam hervor.“
Zahlreiche Geſangsmeiſter, die in den Kuliſſen aufgeſtellt

ſind, bezeichnen den Maſchiniſten auf das genaueſte den
Moment, wo ſie die Dekoration zu verändern haben. Es gibt
kein Glockenzeichen, ſondern alle Befehle werden durch elek-
triſche Lampen gegeben Die Dekorationen werden elektriſch
bewegt, ſo daß keine Maſchiniſten in den ſogenannten „Schnür-
boden“ über der Bühne kommen und ein Unglücksfall unmöglich
iſt. „Jch wandere weiter durch dieſe wunderbare Welt des

Siegfrieds. Dort das Reich der Wolken: durch dieſe um große
Stangen zuſammengerollten Meter Muſſelin wird alſo meine
Phantaſie nach Walhalla geführt. Da iſt Wolkenſtoff, der
35 000 Mk. koſtetl Aber was bemerke ich da oben, es ſind höl
zerne Tonnen: eine Erfindung Kranichs. Die Glocken im Par-
ſifal, die hierher verbannt ſind, um einen tieferen und dunk-
leren Ton zu haben.“

Man ſieht aus dieſer Schilderung, welchen übertriebenen
Wert die Wagnerianer auf jene Hilfskräfte legen, die ihnen
beinahe zur Hauptſache werden.

Humor und Satire.
Die Regierung gibt nach!

Wir find in der Lage, eine amtliche Ankündigung zu ver
öffentlichen.

Die Staatsregierung hat beſchloſſen, gegen die herrſchende
Fleiſchteuerung, die zugegeben werden ſoll, ohne daß dabei
von einer Fleiſchnot oder ähnlichem Rummel geſprochen wer
den darf, die folgenden Erleichterungen zur demnächſtigen Er-
wägung in vorübergehender Ausſicht zu nehmen.

Für größere Städte im Oſten, deren Auswahl ſich die
Regierung vorbehält, bei denen ein Bedürfnis beſteht,
das durch eine beſondere Kommiſſion geprüft werden wird,
ſoll die Einfuhr von friſchem Schweinefleiſch aus Rußland,
ſofern keine ſpeziellen Bedenken entgegenſtehen, bis auf
Widerruf, der jederzeit eintreten kann, und unter der
Vorausſetzung, daß die Fraktion Oertel zuſtimmt, was be
zweifelt wird, geſtattet werden.

Rind und Schweinefleiſch aus Serbien, Rumänien und
Bulgarien kann wenn politiſche Erwägungen dem nicht ent
gegenſtehen, im Wege beſonderer Genehmigung, die von
den Truppenverſchiebungen in dieſen Ländern abhängt, und
unter behördlicher Mitwirkung in betreff der Preisfeſtſetzung,

inſofern ſich hierbei ein auffälliger Preisdruck dermeiden
läßt, in plombierten Wagen, falls kein Wagenmangel und
Plombenmangel eintritt, zugelaſſen werden.

Jm übrigen iſt ſich die Regierung darüber klar, daß eins
dauernd ſichere Fleiſchverſorgung nur dann eintreten wird,
wenn der heutige Fleiſchverzehrer anſtatt gegen eine halbe
und viertel Maßregel zu murren, von den Landesmelioxg-
tionen, die wir in Ausſicht ſtellen, und von dor innerenKoloniſation, die wir im Wege dor Geſezgebung für Je
nächſten Jahrzehnte in Angriff nehmen wollen, ſatt wird.

Schließlich wird beſtimmt, daß jedermann, zhne Aus
nahme, der an dem Glauben feſthält, dem der F 19 des
Fleiſchbeſchaugeſetzes entgegenſteht, die Regierung würde
die generelle Einfuhr von Vefrierfleiſch zulaſſen, was vom
Standpunkt des Konſumenten das einfachſte und praktiſchſte
wäre und aus dieſem Grunde von den vorgeordneten Stellen
abgelehnt werden muß, ſich perſönlich als einen unzerlegten

Scheins, die in uns jene feenhafte Jlluſion bhervorruft. Da
liegt in einem Saal ruhig und auſammengefaltet der Drachb

Ochſen betrachten darf. (Luſtige Blätter.)

Regierungsrat Pralle erwiderte, es ſtimme aller

ler in Altena in Weſtfalen hatte kürzlich im dortigen Amts-

herrſch.
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S sffent

unb Kreisblatt einen Artikel über p e nSchulkinder veröffentlicht, in dem er feſt r vor allern
infolge der geſtiegenen Fleiſchpreiſe die t der ſtrofulöſen
Schulkinder ganz erheblich zugenommen e. Sr hatte beidieſen unter ie Zahluchungen feſtgeſtellt, daß im Vorjahreder ſkrufulöſen SSutihdet zwiſchen 29 bis (40 Prozent

wankta, daß aber in dieſem Jahre 50 bis 85 Prozent der
t Kinder rot waren. Infolge der Verichung des Artikels hat die Regierung eine Unter

uchung angeordnet; zu dieſem Zweck traf am Donnerstag eineenerunge ommiſſien in Altena ein, die an den Schulkindern

Unlterſuchungen vornahm.

Teuerungszulagen r die Eiſenbahner. Die im Eiſen-
bahndirektionsbegirk Berlin beſchäftigten Bahnarbeiter erhal-
ten mit rückwirkender Kraft vom 1. Oktober ab, aßgeſigr der
herrſchenden Teuerung eine Lohnzulage von f. pro
Tag. Die e meint, den Eiſenbahnern ſei der
Wunſch nach Lehnerhöhung, für den ſie am e

wanzig
fennig pro Tag, alſo 1,20 Mk. die Woche, iſt allerdings eine
ulage, mit der die Eiſenbahnarbeiter keine großen Sprünge

machen können. Und es klingt wie bitterer Hohn, wenn in der
dürgerlichen Preſſe behauptet wird, daß damit die Wünſche der
Eiſenbahner erfüllt worden ſeien.

Die Reaktion in Bayern. Das Ausführungsgeſetz zur
Reichsverſicherungsordnung iſt nach zweitägigen Verhand-
lungen in der bayeriſchen Kammer angenommen worden.
Sämtliche Verbeſſerungsanträge der Sozialdemo-
kraten wurden abgelehnt, weshalb unſere Fraktion ſchließ-
lich gegen den Entwurf ſtimmte. m

Hallo! Die ſogenannte Reichspartei vermehrt ſich?! Die
neue Zeitſchrift der halben Fraktion Arendt meldet: Der
Reichstagsabgeordnete Warmuth, Vertreter des ſchleſiſchen
Wahlkreiſes Jauer-Landeshut, der bisher fraktionslos war,
wird ſich beim Wiederzuſammentritt des Reichstags der Reichs
partei anſchließen. Leider langt auch dieſer Zuzug noch
nicht aus, um die 18 Männer zu einer Fraktion zu erheben.

Erſt fünf zehn Mann bekommen nach den Beſchlüſſen des
Reichstags die Rechte auf Vertretung in den Kommiſſionen.
Vielleicht ſucht aber Herr Arendt weiter

Maſſenbetrieb der Soldatenmißhandlungen. Fünf Unter
offiziere einer Kompagnie wegen Soldatenſchinderei ange-
tlagt! Kürzlich wurde vom Kriegsgericht der 20. Diviſion der
Sergeant Spörke von der 2. Kompagnie des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 92 in Braunſchweig wegen empörender Soldaten
ſchindereien, die einen Mann zum Selbſtmord trieben, zu
einem Jahre Gefängnis und Degradation verurteilt. Bei
jener Verhandlung ſtellte es ſich heraus, daß von mehreren
Unteroffizieren derſelben Kompagnie ebenfalls haarſträubende
und maſſenhafte Soldatenſchindereien verübt waren. Dieſe
Straftaten beſchäftigten jetzt das Kriegsgericht. Dem Unter-
offizier Thomas wurden nicht weniger als 64 Fälle von

i haben, unerwartet raſch erfüllt worden.

tiſtwwidriger esig, Untergebener zur Laſt gelegt, die ſich während der Vern

andlung noch um einige vermehrten. 75 Einzelfällen
atte ferner der Unteroffizier Wilhelm Zier gegen dieann ſchaften vergangen. Dritter im Bunde war der dere

liche Unteroffizier Schneider und weiter hatte ſich der
Sergeant Hotmann wegen gleicher Vergehen zu verant
worten. Die Strafen der Herren Vokzeſetzten ſind milde aus
gefallen. Einer erhieli 14 Tage Mitielarreſt, ein anderer vier
Monate, der dritte elf Monate Gefängnis. Die Degradation
lehnte das Gericht ab die Herren können weiter die
Rekruten „erziehen“.

England.
Die Arbeiterpartei und das Frauenſtimmrecht. Die Arbeiter

partei veröffentlicht das folgende Communiqué: „Am Dienstag
wurde im Unterhauſe eine Konferenz des Vorſtandes der Ar-
beiterpartei und der Arbeiterfraktion abgehalten, um parla-
mentariſche Angelegenheiten zu beſprechen und zu Reſolutionen

gewiſſer Ortsgruppen angeſchloſſener Organiſationen Stellung
zu nehmen, worin die Arbeiterfraktion erſucht wird, ſtetig
und unnachgiebig in allen Fragen gegen die
Regierung zu ſtimmen, weil ſie verfehlt hat,
ihrer Wahlreformvorlage das Frauenſtimm-
recht einzuverleiben. Die Konferenz war der Anſicht,
daß eine ſolche Politik nicht im Einklange ſteht mit den Be
ſchlüſſen der Jahreskonferenzen der Arbeiterpartei, und obſchon
ſie anerkennt, daß die Prozedur des Hauſes es oft unmöglich
macht, über die zur Entſcheidung ſtehenden Fragen ausſchließ-
lich nach ihrem ſachlichen Werte abzuſtimmen, hat ſie beſchloſſen,
den Einſchluß der Frauen in die Wahlreform nachdrücklich zu
fordern. Sie hat ferner beſchloſſen, im allgemeinen eine ſolche
Politik in den jetzt ſchwebenden Fragen zu verfolgen, wie ſie
den Beſchlüſſen der Jahreskonferenzen und den ihren Wählern
gegebenen Verſprechungen der Abgeordneten entſpricht.“

Aus dieſer Erklärung geht, wie man uns dazu aus London
ſchreibt, zweierlei hervor: Erſtens, die Arbeiterfraktion lehnt
es ab, ſijſtematiſch gegen die Regierung zu ſtimmen, weil ſie die
Frage des Frauenſtimmrechts offen gelaſſen hat. Zweitens,
ſie wird wohl für das Frauenſtimmrecht kämpfen, aber ſie
lehnt es ab, ſich für den Fall, daß das Frauenſtimmrecht ab-
gelehnt wird, ſich zur Ablehnung der ganzen Wahlreform zu
verpflichten. Es ſind dies Fragen von der größten Wichtigkeit,
die in Arbeiterkreiſen lebhaft erörtert worden ſind. Die For
derung, die Arbeiterfraktion ſolle von nun an die Regierung
ſyſtematiſch bekämpfen, weil ſie ſich nicht zur Einführung des
Frauenſtimmrechts verpflichten will, rührt vom Gen. Lans
bury her, und ſeine Agitation hat, wie es ſcheint, beträcht-
lichen Anklang bei den Organiſationen gefunden. Die andere
Forderung, daß die Arbeiterfraktion gegen die Wahlreform

e e e e ee r
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ſinnen ſoll Wenn e n ngt, hab Amnendement zugunſten
des Frauenſtimmrechts durchzuſetzen, iſt viel älteren Datums.
Das iſt nicht nur die Minimalforderung aller Frauenrecht
lerinnen an die Arbeiterpartei, ſondern faſt die ganze J. L. P.
ſtand bisher auf dieſem Stanbpunkt und eine ganze Anzahl
von Arbeiterabgeordneten haben ſich wiederholt in dieſem Sinne
ausgeſprochen. Dis Suffragettes berufen ſich ſogar darauf,
daß der Führer der Arbeiterfraktion Macdsnald ſich in
einer großen Demonſtration in der Londoner ÄAlbert-Halle
im vorigen Jahres ausdrücklich zu dieſem Vorgehen ver-
pflichtet habe. Macdonald hat dem bisher nicht ausdrücklich
widerſprochen. Tatſächlich iſt Maedenald damals nur infolge
der fortgeſetzten Unterbrechungen eins derartige Aeußerung
entſchlüpft. Die Suffragettes beſiegelten ſie gleich mit minuten-
langem Beifall und beachteten die Einſchränkungen nicht, die
Macdonald ſogleich hinzufügte.

Der neue Beſchluß der Arbeiterpartei iſt aber für alle Fälle
vernünftig und richtig. Lansbury iſt gewiß ein guter Kerl
und wackerer Kämpfer, aber dieſer Fall zeigt auch, wohin man
durch reine Gefühlspolitik geführt wird. Die Suffragettes
werden nun ohne Zweifel gegen die Arbeiterpartei toben und
über Verrat klagen. Jene Sojzialiſten, die ſich ihnen ſo vor
eilig dazu verpflichteten, die Emanzipation von 22
Millionen Arbeitern zu verſchmähen, mögen ſehen,
wie ſie ſich vor den Damen rechtfertigen.

Perſien.
Neue Wirren. Wie gemeldet wird, beſteht die Macht Salar

es Daulehs, der Teheran ein geſchloſſen hat, aus
800 Reitern. Man glaubt, daß Salar ed Dauleh. auf die
Sympathie und den Beiſtand vieler Leute in Teheran zählen
kann, die mit dem Zögern der gegenwärtigen Regierung, den
Medſchliß einzuberufen, unzufrieden ſind. Zum Schutz der
Stadt werden ſchleunigſt Truppen und Geſchütze zuſammen
gezogen,

Thina.
Um die Anleihe. Der chineſiſche Boykott gegen die

Banken der Sechsmächtegruppe gewinnt immer mehr an Um-
fang, da das Volk über das von dem Konzern an den Tag ge
legte Verhalten gegenüber der Anleihe Criſp ſehr erbittert iſt.
Die politiſchen Parteien verbreiteten geſtern Zirkulare, in
denen ſie das Publikum aufforderten, ihre Geldeinlagen zurück
zuziehen und die Annahme von Banknoten zu verweigern, die
von den fraglichen Banken herſtammen. Jn der nächſten
Woche wird ein Geſetzesvorſchlag eingebracht werden, der eine
Erhöhung der Salzſteuer vorſieht, durch die man
hofft, 15 Millionen Taels Mehreinnahme zu erhalten.
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Tischtücher

III

C

und Soervietten

222323232è2è2èa-- S
Leinen u. Baumwollwaren

Verkauf Zu ausserordentlieh billigen Preisen.

Tischtuch, Damast, weiss, 110/125 om
Tischtuch, Jacquard, gebleicht, 110/118 cm 1.00, 110/150 cm 1.45, pass. Servietten Dtzd. 1.80

1.25, 115/150 m 1. 55, pass. Servietten Diad. 2.00
Tischtuch, Jacquard, Halbleinen, 115/125 em 1.75, 115/160 cm I. 25, pass. Servietten Dtzd. 3.00
Tischtuch, Jacquard, Halbl., gesäumt, 120/150 cm 2. 50, 120/170 em 3. 00, pass. Servietten Dted. 3. 50
Tischtueh, Jacquard, Halbl., gesäumt, 130/136 em 3.O0, 130/160 cm 4. O00, pass. Servietten Dizd. 4.00
Tischtuch, Jacquard, Reinleinen, 185/135 om 2. 95, 135/165 em 3. 50, pass. Sorvietion Dizd. 4. 25

Küchen- und
Stuben-hlandtücher

Handtücher, weiss Gerstenkorn mit bunter Kante.
Handtöoher, grau Drell mit bunten Streifen

v Handtüoher, weiss Droell

Wischtücher und

S

Taschentücher

Handtücher, weiss Drell mit bunter Kante e
Handtüoher, weiss Jacquard, Halbleinen e
Handtücher, weiss Gerstenkorn-Jacquard

I Dutzend 2.60 2.25 2.00 1.50
e a Dutzend 3.25 2.50 2.00 1.50

Dutzend 4.25 3.00 2.50 2.00
e Dutzend 3.50 3.00 2.60 2.10

3.75 3.00 2.502/2 Dutzend

4.25 3.50 3.00e Dutzend

Wisocohtüoher, rot weiß kariert 2 222
Wiscohtücher, Reinleinen

Taschentüoher, weiß Linon

o 8809028 e 8
Wisohtüoher, Reinleinen mit Schrift

Tasohentücher, weiß Linon, mit weißen Satinkaros
Taschentüoher, Reinleinen

1/2 Dutzend 1.50 1.15 1.00
Dutzend 2.50 2.00 1.80 1.50
Dutzend 3.50 2.25 1.80
Dutzend 1.50 1.25 1.00 50 Pf.

Dutzend 1.65 1.20 80 Pk.
Dutzend 3.50 3.00 2.50 2.25

MWeisse

MWäschestoffe

Hemdentuoh, bewährte Qualitäten. e e Stück per 10 Meter 4.25 3.75 3.25 2.75
Stück per 10 Meter 5.00 4.25 3.80 3.25

Bettdamast, Betthreite Mitr. 1.40 1.20 1.10 1.00 Kissenbreite Mitr. 90 80 70 60 P
Settsatin, gesr., Zotthr. Mtr. 1.40 1.28. 1.15 1.00 Kissen breite Mtr. 87 78 72 60 Pf.

Keter 1.20 1.05 93 78 P
Halbleinen für Bettücher, Bettbreite e Meter 1.25 1.15 1.00 90 P

Louilsiana für Bett- und Leibwäsche

Howilas für Bettücher, Bettbreite

wande

W
an

Bett-Bezüge

S

7 v Bett-Bezug mit 2 Kopfkissen aus kariertem Bettzeug. Stück 5.00 4.50 83.25 2.50Fe rtige bu nte u Welsse Bett-7 zug mit 2 Kopfkissen aus geblümten Bettzeug. Stück 5.00 4.50 4.00 2.90
Bett- Bezug mit 2 Kopfkissen aus geblümten Bettsatin Stück 6.50 6.00 5.50
Bett-Bezug mit 2 Kopfkissen aus weissem Linon. Stück 5.90 4.75 4.00 3.25
Bett-Bezug mit 2 Kopfkissen aus weissem Bettdamast Stück 8.00 7.25 6.50 6.00

G e Grosse Spezial- Abteilung for s

tet J I E W4

eeeerrrrremneereerrerrerererererrrrrerrrrenererrrrkrä

Sett-Bozug mit 2 Keopflisen aus weissem Betisatin Stück 8.25 7.50 6.00

ie, doppelt gereinigt Bettfedern u. Daunen.

HALLE a. S.
Marktplatz 2 u. 3.
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Moderne Handarbeiten
GSchlafdecken Neueste Durch- S. Kelimmuster Fenster Mäntel w

vorgezeiohnet Beachten Sie unsere als Kissenplatten, Teppichemit modernen o bruch Macramsé- 8 Stuhlborten t wit modernen
Zeiohnungen, Knüg Arbeiten Spezial Tapisserie Fenster. de mr
in Fries u. Seal 2 issen, Läufer, Decken össte Auswahl. mStüok 6.90Stüok 12.00 dazu paesende Stoffe und Garn. Die grosse gr

4 Genre Auswah Vorgezeichnete nin den neuesten Genreu »feckenrose“ en Küchen-Garnitur m on„Sch ne eball vorgezeiohnet, leichte Arbeit. angelengenen und F Unnzze T r e 99 arguert en

j au garniert.mit Linsenknöpfen gearbeitet fertigen 5 s eri i Ki 5 P leicht mit Bändeohen zu gtioken.sehr virianguvol, werger ten Doro 60460 P Hand- VUeberhandtuch 1.25 27
Decke, 70/70 1.20 A F a W 7Läufer 1.15 andechonerKiesen, 45/60 2.76 Cedorer, 40 rDel en I eitungrgehoner 65. r Kiezen dw 275

Deoke, 75/756 4.26 Quadrate 18 P bietet Gelegenbeit, Topliappestaschs 55 P Deoke, 60/ e I.IAufer, 85/150 3.75 Nühtischdecke 1I.35 iſt jeder Lampenputztascho 65 r ufer 1.86
T 2 Serviertischdecke 1.20 Brotheutel 80 Kaffee Mütze 1.80h h Kaffeemüte 1.15 Frühstüoksbeutel 50 Pf.Deocke, 130/180 10.25 ateemutoes t Nredlage Sohoner W P

i Büfett- Decke 2.90Zuleelongue- gett- Wandsononor 25Wandbehang I2.00 n X W 95 vorgezeichnet anf Aida, Servier-Tisohdeoke 1.65
7 Zeichn., mit u. ohne Frans. Pf. an n creme, weiss und grau C

gesohmackvollo

73 7 z eichnet aufFür die Küche. (echenle Genre-Heckenrose
65 z 65zu finden. Kissen LäuferKächen-Handtüch., 2o95 re

Küchen-Tischdecke

Topflappentasche A. 20 re

Brotheutel o es b r
Küchen-Wanäschoner9 r. Präühstäcksbeutel 160 r

Leitungs-Schoner 59 re Besen-Vorhänge 176 I

EOPOLD
Anfertigungen und Aufzeichnungen

werden sohnellstens mit billigster
Berechnung sauber ausgeführt.

Decke m. Bordegarnit, 9

Bilettäeche 5
Serviertischdecke

Kaffeemützen 7

fmmonglorſf u. I
Dienstag, den 22. Oktober, abends S Uhr findet im „Gaſthaus

zum Dreierhaus“ in Oſendorf eine

ückenſche kersanmung
ſtatt. Tagesordnung:
dunkerherrschatt, Volkscerelendung, Hriegsgetanr.

Referent: Redakteur Paul Hennig, Halle a. S.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuffion.Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt ein recht ſtarker Beſuch

ſeitens der Männer und Frauen erwünſcht. Der Einberufer.
Hdllenohatderinenn Holzweldig Senſenn

Mittwoch den 23. Oktober abends 8 Uhr klsner 4 Co.
im Lokale des Herrn Fritz Schröder

Jnh Herm. Nachtweh,Mitglieder Versammlung. Kl. Ulrichſtr. 21, Tel. 2322
Tagesordnung: empfiehlt vorzügliche u. ſach

S üwnerfwidngen S
in jeder Preislage

gemäß gepflegte
1. Bericht vom Parteitac i. ChemnitzKaſſenbericht. Velß. und Rotweine
Um zahlreichen Beſuch bittet von 80 Pf. anßonsum verein ſiweſpern im ſ.

Alt. Griech. Muskat 1.00 p.

eingetragene Genossenschaft m. b. Hapftpflicht.

bei 10 Fl. 0.90 p.
Alt. SamosMuskat 1.25

bei 10

Sonntag den 27. Oktober 1912, nachmitt. 2/2 Uhr,
im Volkshause“, Walästr. 4, zu Beigern:

Fl. 1.15
1

General uersammlung. 22

p

p.

O Fl. 1.10 p.

Tagesordnun

WMalaga, Midigi dines n u a.,

Kognak, Arrak Verſch.,
p. Fl. 1.75 M

Geſchäfts und Keviſtons Bericht Wowie Genehmigung der
Jahree Abrechnung.

Der Vorſtand.

Alt. Tarragans

Averſe n ldre.

i des Rab.-Spar-Ver.
Zum Stricken von2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes. jachens Nützen

3. Anträge der Verwaltung: Aenderung des Statuts und Feſtſetzung der Höchſtgrenze für Spar Einlagen und Anleihen. ung Schwitzern
4. Ergänzungswahl des Vorſtandes und Aufſichtsrates. empfiehlt ſich

Der Auſsichtsrat: K. Zaohiesohbe, Vorſitzender. fraulibdemann, Könnern 39

Halte meine Hb. Braunſchw. Str 1.t. Wurst. ung rieischwaren S
bestens empfohlen. a

x“ iel
S cchuhwaren, Wäsche

auf Kredit.

a Amnatinen- Fahrens Paul Spe rher, Ptännerhöne Nr. 2. J h e

Ansicohts-Postlkarten
empfehlt Die Volks

Wir sind die ſie Biligstent

Jeder wird üherrascht sein e
iſt 10 Prozent Rabatt

Grosse neue Sendungen:
Elegante Ulster

Der Wir bitten um Besiehtigung!

5 Schmeerstrassee 5.

Zerliner Mode- aus

28 22* 19 15 k.
Hochaparte Oſter 42 35 289 22
Releste anüge 26 29 21 14

Uhr deſaraitren

Feder 1.00, einigen 1.50 Mk.
Glas, Zeiger, ührbügei 15 Pf.

Streng reelle Garnantie.
Dir Vorherige Preisangabe.

Uhrmacher E. Schrön jun.
Sperlal-Umn- Reparatingeschaf

alle a. S. Maunerstrasse 1
(Steinweg-Eecke).

in weiss und bunt,fertig genäht, mit 2 Kissen

von Mark an
tull Odschekahrll

Verkaufsstelle jetzt
17 Leipzigerstrasse I7-
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age zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 20. Oktober

J T DF dDer Balkankrieg.
Der Kriegserklärung Bulgariens und Serbiens hat ſich nun

auch noch Griechenland angeſchloſſen und der Türket in
aller Form eine „Kriegserklärung“ überreichen laſſen. Jn der
Kriegserklärung heißt es wichtigtueriſch: „Da die türkiſche Re
gierung nicht auf die identiſche Note der drei Staaten geant-
wortet hat und die Lage durch die Feſthaltung helleniſcher

Schiffe und ſerbiſcher Munition, wie auch durch den Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen unter Verletzung des Völker
rechts ſich verſchärft hat, ſo ſieht ſich die griechiſche Regierung
zu ihrem Bedauern genötigt, auf die Waffen zurückzugreifen
und zu erklären, daß ſie ſich von dieſem Augenblick an im
Kriegszuſtand befinde.“

Die Vertreter Bulgariens, Serbiens und Griechenlands in
Berlin haben, wie die Norddeutſche Allgem. Ztg. ſchreibt
amtlich mitgeteilt, daß ihre Regierungen geſtern abend der
Türkei den Krieg erklärt haben. Gleichzeitig iſt von
dem Vertreter Bulgariens ein Schriftſtück überreicht worden,
das die Gründe der Kriegserklärung darſtellt. Jn der ſchrift-
lichen „Begründung“ der Kriegserklärung wird natürlich alle
Schuld auf die Türkei abgewälzt und der Krieg als einziger
Ausweg hingeſtellt. Der letzte Verſuch, „eine wirkſame Kon
trolle für die Ausarbeitung und Verwirklichung radikaler Re
formen zu verlangen, die allein das elende Los der Chriſten zu
verbeſſern und die Befreiung der Balkanhalbinſel herbeizu
führen vermöchten, ſei an der ſchroffen Haltung der Türkei ge-
ſcheitert“. Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
ſei durch die hohe Pforte angeordnet worden, und ſehen ſich die
Regierungen Bulgariens, Griechenlands und Serbiens zu
ihrem großen Bedauern genötigt, zu den Waffen zu
greifen.“ Die deutſche Regierung wird dann um „wohlwollende
Neutralität“ gebeten.

Iſt ſo nach dieſer Darſtellung der Balkanvierbund an dem
Ausbruch des Krieges völlig „unſchuldig“, und die Türkei der
alleinige Friedensſtörer, ſo ſtellt man in Konſtantinopel
genau die gegenteilige Behauptung auf. Jn einem Jnterview,
das der Korreſpondent der Londoner Daily Mail mit dem
Sultan hatte, ſagte ihm dieſer u. a.: „Der Krieg, der nun be
ginnt, iſt uns aufgedrängt worden die Türkei hätte niemanden
angegriffen, wenn ſie in Frieden hätte bleiben können. Wir
haben zu den Waffen greifen müſſen, (7) um unſer
Land und unſer gutes Recht zu verteidigen. Der jetzige Krieg
iſt „ein heiliger Krieg“, den jeder wahre Mohammedaner bis
zum letzten Blutstropfen durchführen wird. Unſer Verſprechen
e wir erfüllt, jedoch die drei Balkanſtaaten wollten es
nicht.

Alle dieſe Bemühungen, ſich gegenſeitig die Schuld an dem
Balkankriege zuzuſchieben, ſind zwar verſtändlich, aber im
gegenwärtigen Moment ſehr überflüſſig. Jm „Recht“ wird
eben der ſein, der die Macht hat, d. h. wem der „Herr der
Heerſcharen“ „den Sieg verleiht“. Denn auf den ſetzt man in
Bulgarien und Serbien nicht geringe Hoffnung. Ferdinand
von Bulgarien hat ein ſchwulſtiges Manifeſt erlaſſen (wir
bringen es weiter unten. Red.), in dem als ſelbſtverſtändlich
angenommen wird, daß der „liebe Gott“ mit der bulgari-
ſchen Armee ſei. Jn allen Kirchen Bulgariens, Serbiens
und Griechenlands werden „Bittgottesdienſte“ abgehalten, in
denen um den „Sieg über den gemeinſamen Feind“ gefleht

wird, und Peter von Serbien, der erſt Gottesgnaden
menſch werden konnte, nachdem man ſeinen Vorgänger auf dem
ſerbiſchen Königsthron aus dem Wege geräumt hatte, hat ſich
e ſein altehrwürdiges Königshaupt vom Prieſter „ſegnen“
aſſen.
Das ſind ſo widerwärtige und abſtoßende Begleiterſchei

nungen des Krieges, daß einem der Ekel davor im Halſe würgt!
Und was werden wir erſt an Abſcheulichkeiten, Greueln und
Beſtialitäten erleben müſſen, wenn die nationalen und reli-
giöſen Jnſtinkte der Balkanvölker in großen blutigen Schlachten
aufeinanderprallen!? Was ſich bis jetzt an der montenegriniſch
türkiſchen und der bulgariſch-ſerbiſch- türkiſchen Grenze an
Kämpfen ereignet hat, das ſind ja nur belangloſe Scharmützel
im Vergleich zu dem, was in dieſem Kriege noch bevorſteht. Der
Hauptkampf dürfte ſich zwiſchen der türkiſchen und bulgariſchen
Armee abſpielen. Der gegenſeitige Haß iſt hier am größten,
und das bulgariſche Heer iſt auch ein dem türkiſchen eben-
bürtiger Gegner. Nach dieſen Geſichtspunkten dürfte auch der
ſtrategiſche Aufmarſch der feindlichen Armeen erfolgen. Schlägt
die Türkei Bulgarien, dann iſt ihr Hauptgegner erledigt, und
mit ihren anderen Widerſachern dürfte ſie dann bald fertig
werden.

7

Ferdinands Manifeſt.
Sofia, 18. Oktober. Wie hier bekannt wird, hat der König

der Bulgaren das Manifeſt über die Kriegs
erklärung um 7 Uhr abends im Hauptquartier verleſen.
Wir geben daraus folgendes wieder:

„Bulgaren! Jm Laufe meiner 20jährigen Regierung habe
ich ſtets in friedlicher Kulturarbeit Fortſchritt, Glück und Ruhe
Bulgariens erſtrebt. Nur in dieſer Richtung habe ich die
bulgariſche Nation ſich beſtändig entwickeln ſehen wollen aber
die Vorſehung hat anders entſchieden. Der Augenblick iſt ge
kommen, wo die bulgariſche Raſſe berufen iſt, auf die Wohl
taten des Friedens zu verzichten und die Hilfe der Waffen an
zurufen für die Verwirklichung des großen Problems Unſere
Friedensliebe iſt erſchüttert. Um der chriſtlichen Bevölkerung
in der Türkei zu helfen, bleibt uns kein anderes Mittel übrig,
als uns zu den Waffen zu wenden. Wir ſehen darin das ein-
zige Mittel, mit dem wir ihnen den Schutz des Lebens und
Eigentums ſichern können. Jm Glauben an den Schutz und
den Beiſtand des Allmächtigen bringe ich zur Kenntnis der
bulgariſchen Nation, daß der Krieg zur Verteidigung der
menſchlichen und chriſtlichen Rechte der Türkei erklärt worden
iſt. Jch befehle der tapferen bulgariſchen Armee, in das
türkiſche Gebiet zu marſchieren. Auf unſerer Seite und mit
uns kämpfen mit dem gleichen Ziel gegen den gemeinſamen
Feind die Armeen der mit Bulgarien verbündeten Balkan-
ſtaaten Serbien, Griechenland und Montenegro. Möge der
tapfere bulgariſche Soldat der Heldentaten der Väter ein
gedenk ſein, möge er von Sieg zu Sieg eilen. Gott mit
uns.“ (1) (Nach dem „alten Fritzen“ iſt der „liebe Gott be
kanntlich bei den ſtärkſten Bataillonen. Red.)

Das Manifeſt iſt vom König unterzeichnet und von den
Miniſtern gegengezeichnet.

Sofiag, 18. Oktober. Die Kriegserklärung wird hier auf
allen öffentlichen Plätzen ausgerufen. Maueranſchläge fordern
auf zum Kampfe „für die Ehre Bulgariens und die Freiheit
Mazedoniens“.

1912 23. Jahrg.
Der Beginn des Kampfes.

Sofiag, 18. Oktober. Die bulgariſchen Truppen haben
Kourtkale, einen ſtrategiſch wichtigen Punkt auf türkiſchem
Beden in der Nähe von Muſtafa Paſcha, veſetzt.

Konſtantinopel, 18. Oktober. Nach amtlichen Berichten
hat geſtern ein ernſter regelrechter Kampf bei der Grenzſtation
Muſtapha Paſcha zwiſchen Türken und Bulgaren
ſtattgefunden. Angeblich haben die Türken die Bulgaren zurück-
geſchlagen und ſind etwa vier Stunden weit in bulgariſches
Gebiet vorgedrungen. Ein unbeſtätigtes Gerücht meldet das
Bombardement der bulgariſchen Hafenſtadt Varna am
Schwarzen Meer durch türkiſche Schiffe.

Grenzgefechte zwiſchen Türken und Serben.
Belgrad, 18. Oktober. Eine ſerbiſche Abteilung rückte

ſofort nach der Kriegserklärung über Riſtowatz vor und
beſetzte die türkiſche Grenzbahnſtation Zibewtſche. Es wurde
dort eine ſerbiſche Bahnverwaltung eingerichtet. Man er-
wartet ſchon in zwei oder drei Tagen einen größeren Zu-
ſammenſtoß bei Kumanova. Der Kampf bei Mrdare
dauerte bis geſtern abend. Auf ſerbiſchem Territorium wurden

291 tote Türken gefunden. (7) Mehrere türkiſche
Blockhäuſer ſind zerſtört.

Belgrad, 19. Oktober. Laut Meldungen aus dem Jnnern
ſind die ſerbiſchen Truppen, die unmittelbar nach der Ab-
ſendung der Kriegserklärung an die Türkei den Befehl er-
hielten, vorzurücken, gleichzeitig an mehreren Stellen in das
türkiſche Territorium eingedrungen. So namentlich bei Men
dare, wo in dem ſchon erwähnten zweitägigen Gefecht die
Türken zurückgeſchlagen wurden. Die türkiſchen Truppen
haben ſtarke Verluſte, angeblich 395 Tote, zu beklagen. Die
Serben verfolgten den Feind auf türkiſchem Gebiet und nahmen
den befeſtigten Punkt Padojewatz ein. Ferner rückten ſerbiſche
Truppen von Wranja aus vor, nahmen auf türkiſchem Boden
Zibertſche und Bujunovic ein und rücken gegen Kumanowo
vor. Nach Meldungen aus Wranja von geſtern vormittag
9 Uhr, ſoll es den ſerbiſchen Truppen gelungen ſein, unter Um-
gehung von Preſchtina eine Bahnſtation zu nehmen, den Weg
zwiſchen Uesküb und Gorni Krajowi abzuſchneiden, um die
Eiſenbahnverbindung von Mitrovitza nach Katſchane in ihre
Hände zu bekommen.

Die Montenegriner zurückgedrängt?
Konſtaäntinopel, 18. Oktober. Laut Meldung des

Kriegsamtes haben die Türken bei Guſinje die Anhöhe Zagraki
beſetzt und ſind ſodann auf montenegriniſchem Gebiet vorge
drungen, wo ſie bereits den Poſten von Politzi beſetzten.

Cetinje, 18. Oktober. Berichte aus dem Lager der monte-
negriniſchen Weſtarmee verſuchen darzuſtellen, daß die Angabe
der Verluſte des Generals Martinowitſch während ſeines lehz-
ten Angriffs auf Tanaboſch ſtark übertrieben waren. Wie
vexlautet, hat der General nach einem heftigen Artilleriefeuer

;„,Zf J J T d dMadame Bovary.
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Der Prieſter erhob ſich, um ihr das Kruzifix zu reichen ſie
reckte den Hals in die Höhe, wie ein Verdurſtender, und preßte
die Lippen auf den Leib des Herrn, als wolle ſie den Reſt ihrer
verlöſchenden Kräfte in dem brünſtigſten Liebeskuſſe aus-
hauchen, den ſie je im Leben gegeben. Währenddeſſen ſprach
der Geiſtliche das Misereatur und das Undulgentiam; dann
tauchte er den Daumen ſeiner rechten Hand in das geweihte
Gefäß und begann die letzte Oelung; zuerſt auf die Augen,
die ſich ſo begehrlich auf die Nichtigkeiten irdiſcher Pracht ge
richtet hatten; dann auf die Oeffnungen der Naſe, die ſo
lüſtern geweſen nach eitlen Wohlgerüchen und dem warmen
Atem der Liebe; dann auf den Mund, der ſo oft zur Lüge ſich
aufgetan, ſündiges Girren und Seufzer der Wolluſt hatte
hören laſſen dann auf die Hände, die ſich ergötzt an verbotenen
Liebkoſungen, und endlich auf die Sohlen der Füße, die ſo
hurtig zu laufen verſtanden, wenn Freuden der Liebe ihr
winkten, und die jetzt nie wieder den Boden berühren, nie einen
Schritt mehr tun ſollten

Der Prieſter trocknete ſich die Hand ab, warf die ölgetränkte
atte in das Feuer und kehrte auf ſeinen Sitz am Bette der

Sterbenden zurück, um ihr zu ſagen, daß ſie nun bald ihr Lei-
den mit dem des Heilands vermählen und. ihren Geiſt in Gottes
Huld und Gnade empfehlen werde.
Nachdem er ſeinen geiſtlichen Troſt beendet, verſuchte er, ihr

eine geweihte Kerze in die Hand zu geben, als Symbol der
himmliſchen Glorie, die ſie in kurzer Friſt zu ſchauen beſtimmt
war. Aber Emma war ſchon zu ſchwach, ihre Finger zu
chließen, und die Kerze wäre zu Boden gefallen, wenn der Abbe
ie nicht rechtzeitig feſtgehalten hätte.

Sie war nicht mehr ſo marmorbleich wie zuvor, und ihr Ge-
ſicht hatte einen Ausdruck glückſeliger Heiterkeit angenommen,
als habe das Sakrament alle Schmerzen von ihr genommen.

Der Geiſtliche bemerkte dies den andern gegenüber und er-
klärte Charles tröſtend, daß der Herr in ſeiner unerſchöpflichen
Gnade bisweilen das Leben der Sterbenden von neuem friſte,
wenn er es dem Heile ihrer Seele für dienlich erachte; und
Charles gedachte mit neu belebter Hoffnung jenes Tages ihrer
früheren Krankheit, an dem ſie ſchon einmal, wie ſetzt, das
Sakrament empfangen hatte.

„Vielleicht überſteht ſie es doch,“ verſuchte er ſich einzureden.
Wirklich ſah ſie ſich jetzt im Kreiſe um, feierlich, langſam,

wie jemand, der aus einem tiefen Traum erwacht. Dann ver-
langte ſie mit deutlicher Stimme ihren Handſpiegel und beugte

eine kleine Weile darüber, um hineinzuſchauen, bis ihr
große Tränen in die Augen ſtiegen und über die Wimpern
röllkten. Darauf ſank ſie mit einem tiefen Seufzer in die
Hiſſen zurück.
Aber gleich darauf begann ihr Atem ſich rapid zu beſchleu-

nigen; die Zunge trat aus dem Munde; die Augen rollten und
verdunkelten ſich, gleich zwei Lampen, die zu verlöſchen drohen,
und man hätte ſie ſchon für tot halten können, wäre nicht das
ſtoßweiſe Ein- und Ausziehen der Seiten geweſen, das immer
haſtiger und konvulſiviſcher wurde, als ziehe und zerre die auf

Sgeteevende Seele an ihrer irdiſchen Hülle, um ſich loszu-
reißen

Felicie kniete ſchluchzend vor dem Kruzifix nieder, und ſelbſt
der Apotheker knickte unwillkürlich ein wenig in die Knie, wäh-
rend Canivet ausdruckslos zum Fenſter hinaus ſtarrte. Bour-
niſien hatte ſeine Gebete wieder aufgenommen, das Geſicht
über den Bettrand geneigt, hinter ſich gleich einer Schleppe die
lange Soutane, die ein Stück des Bodens bedeckte. Auf der
andern Seite des Bettes lag Charles auf den Knien, beide
Arme nach Emma ausgeſtreckt. Er hatte ihre Hände in die
ſeinen genommen und drückte ſie, während er bei jedem Pochen
ihres Herzens zitterte, wie bei dem Wanken einer Ruine, die
zuſammen zu ſtürzen droht.

Jn dem Maße als das Röcheln der Sterbenden ſich verſtärkte,
beſchleunigte auch der Prieſter ſeine Gebete. Sie vermiſchten
ſich mit dem erſtickten Schluchzen Bovarys, und zeitweiſe hörte
man keinen Laut im Gemache, als das gedämpfte Gemurmel
der lateiniſchen Worte, die monoton und dumpf erklangen,
gleich dem Läuten einer Totenglocke.

Plötzlich hörte man drunten auf dem Pflaſter ein Geräuſch
von klappernden Holzſchuhen und das Auſſchlagen eines
Stockes; und eine Stimme erhob ſich, eine rauhe, heiſere
Stimme, und ſang:

„Oft an heißen Sommertagen
Träumt Nanett' von Liebesplagen

Emma richtete ſich ſtarr auf, wie eine Leiche, die galvaniſiert
wird, mit aufgelöſten Haaren, die weit geöffneten Augen
ſtier ins Leere gerichtet.

„Der Blinde!“ ſchrie ſie gellend auf.
Und ſie begann zu lachen, ein tolles, wahnſinniges, ver

zweifeltes Lachen, in dem Wahne, die häßliche Fratze des Un-
lücklichen vor ſich zu ſehen, die ihr wie ein ſpukhaftes Schreck-
ild aus dem rings umgebenden Dunkel entgegengrinſte

„Zephyr ihr die Wangen kühlte
Und mit ihrem Röckchen ſpielte

Ein plötzlicher Krampf durchlief ihren Körper und warf ſi
auf das Polſter zurück. Alle traten näher an das Lager.

Sie lebte nicht mehr.
IX.

Das erſte Gefühl nach dem Tode eines treuen Weſens iſt
immer eine Art von Erſtaunen: ſo unfaßbar und überraſchend
iſt der Anblick eines erloſchenen Lebens, ſo unmöglich ſcheint
es, daran glauben zu können.

Als Charles endlich ſah, daß ſie kein Lebenszeichen mehr von
ſich gab, warf er ſich überwältigt von ſeinem Schmerze auf ſie
und rief:

„Leb' wohll Leb' wohl!“
Homais und Canivet brachten ihn mit vereinten Kräften aus

dem Zimmer.
„Faſſung! Ruhe! Beherrſchen Sie Jhren Schmerzl“
„Ja ja ſagte er ſich aufraffend. „ich will vernünf-

tig ſein, ich werde mir nichts antun! Aber laſſen Sie
mich hinein! Jch muß ſie ſehen, ich will! Es iſt doch
meine Fraul!“

Er weinte heftig.
„So recht, weinen Siel“ ſprach ihm der Apotheker zu;

„weinen Sie ſich aus! Laſſen Sie der Natur ihren Laufl!
Das wird Sie erleichtern!“

Schwach wie ein Kind ließ Charles ſich nach unten und in

das Eßzimmer führen, und Homais begab ſich baldmöglichſt
nach Hauſe.

Auf dem Platze drängte ſich der Blinde an ihn heran. Er
hatte ſich in der Hoffnung auf die antiphlogiſtiſche Salbe bis
nach Yonville hereingeſchleppt und jeden Menſchen, der ihm be
gegnete, nach dem Haus des Apothekers gefragt.

„Was? Nicht übel!“ wies ihn dieſer zornig ab; „als ob ich
jetzt keine anderen Sorgen im Kopf hättel Mach', daß du fort
kommſt! Später einmal!“

Damit verſchwand er raſch in der Apotheke.
Er mußte zunächſt zwei Briefe ſchreiben, dann für Bovarh

ein niederſchlagendes Mittel zurecht machen, eine Geſchichte er-
ſinnen, um Emmas Selbſtmord zu vertuſchen und einen Be
richt für ſein Journal abfaſſen, ungerechnet die Abfertigung
der zahlreichen Perſonen, die auf ſeine Dienſte oder Jnforma-
tionen warteten; erſt als ganz Honbville die Geſchichte von dem
Arſenik haarklein gehört hatte, den die Verſtorbene aus Ver-
ſehen ſtatt des Zuckers in ein Vanillecreme getan, kehrte
Homais zu Charles zurück, um nach ihm zu ſehen.

Er fand ihn allein Doktor Canivet war eben weggegangen
in ſeinem Lehnſtuhl am Fenſter ſitzend, den blöden, aus

drucksloſen Blick ſtarr auf die Dielen geheftet.
„Sie ſollten jetzt,“ begann der Avotheker „die Zeit beſtim-

men, wann die Zeremonie ſtattfinden ſoll!“ n
„Wie? welche Zeremonie?“
Und ganz erſchrocken ſetzte er ſtehend hinzu:
„O nein, voch nicht! ich möchte ſie noch behalten

nicht wahr
Homais nahm, um ſeine Bewegung zu verbergen, die Waſſer

karaffe vom Tiſch und begoß eifrig die Geraniumſtöcke am
Fenſter.

„Jch danke Jhnen Sie ſind ſehr gütig ſagte
Charles; aber er konnte nicht weiter ſprechen, da ihn bei dem
Tun des Apothekers eine Fülle von Erinnerungen an die, der
dieſe Blumen gehört hatten, beſtürmte.

Um ihn abzulenken, fand es Homais für angemeſſen, ver
ſchiedenes über Gartenbau und Blumenzucht zu bemerken. Die
Blumen müßten mehr Feuchtigkeit haben, meinte er. Charles
ſenkte den Kopf, wie zum Zeichen ſeiner Zuſtimmung.
ß „Uebrigens, wir werden bald wieder ſchöne Tage

aben
Der andere ſeufzte nur tief auf.
Der Apotheker, dem weiter nichts einfiel, ſchob ſachte die

Vorhänge etwas zurück.
„Schau, da geht ja Herr Tuvache vorbei!“

Tuvache vorbei wiederholte Charles mechaniſch.
Homais wagte nicht, ihn noch einmal wegen der Beiſetzung

zu eg?leren erſt der Abbé brachte ihn dazu, ſich zu ent
ſchließen.

Er ſchloß ſich alsbald in ſein Kabinett ein, griff nach einer
Feder und nachdem er einige Zeit vor ſich hingeweint hatte,
ſchrieb er folgendes nieder:

„Jch will, daß ſie in ihrem Hochzeitskleid begraben werde
mit weißen Schuhen und dem Brautkranz. Die Haare ſollen
offen auf die Schulter fallen. Drei Sarghüllen: eine von
Eichenholz, eine von Mahagonie, eine von Zink. Man ſoll
mir nicht zureden; ich werde ſtark bleiben. Ueber ihren Kör
per ſoll man eine Decke von grünem Samt ausbreiten. Jch
will es ſo. Man ſoll danach verfahren.“

Gortſetung folgt.
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den weſtlichen Abhang des Berges Täraboß deſeht. Diy e
des Generals Wukovic dringen immer weiter in den San t
Novibaſar vor, nachdem ſie im Rücken durch die Einnahme von
Berane gedeckt ſind.

Serajewo, 19. Oktober. Nach Meldungen aus Podgo-
ria operiert die Nordarmee Montenegros von Berane aus
gegen Roſchaj, um der ſerbiſchen Armee näher zu kommen, die
bei Mitrovitza ſteht. Die Südarmee ſetzt ihre Operationen
zwiſchen Tuſi und Skutari fort.

Cetinje, 19. Oktober. Die Operationen zwiſchen Plava
und Guſſinje ſind in vollem Gange. Die mittleren monte-
negriniſchen Kolonnen ſind auf dem Marſche von Tuſi nach
Skutari begriffen.

Türkiſche Siegesmeldungen.
Konſtantinopel, 19. Oktober. Sowohl das Kriegs

amt als auch die Blätter melden, daß die türkiſchen Truppen
ſoeben gegen die Montenegriner als auch gegen die ſerbiſchen
und bulgariſchen Truppen in den letzten 24 Stunden „große
Erfolge“ zu verzeichnen hatten. Jnfolgedeſſen iſt hier die
Stimmung unter der Bevölkerung ſehr gehoben.

Die Feindſeligkeiten an der griechiſchen Grenze.
Paris, 18. Oktober. Meldungen aus Volo berichten, daß

geſtern morgen drei griechiſche Regimenter den Einmarſch
in türkiſches Gebiet unweit von Elaſſona begonnen
haben, ohne auf irgendwelchen Widerſtand geſtoßen zu ſein.

Athem, 18. Oktober. Die Feindſeligkeiten an der Grenze
haben geſtern früh 6 Uhr begonnen. Das griechiſche Heer hat
die Grenze überſchritten. Man macht ſich auf einen baldigen
Hampf mit der türkiſchen Flotte gefaßt, die jetzt eine dreifache
Aufgabe hat: Die Truppentransporte von Kleinaſien nach
Europa zu unterſtützen, die bulgariſchen Häfen zu bombar-
dieren und endlich die griechiſche Flotte zu zerſtören.

England und der Balkankrieg.
Aus London ſchreibt man uns: Völlige Ratloſigkeit bleibt

noch immer das auffälligſte Merkmal aller engliſchen Kom
mentare zu den Ereigniſſen im nahen Oſten. Während die
Blätter radikaler die eigennützige Rivalität und Untätigkeit
der Mächte für die verhängnisvolle Wendung verantwortlich
machen, ſuchen die konſervativen und imperialiſtiſchen Organe,
die mit dem Auswärtigen in engerer Fühlung ſtehen, den Krieg
als ein Ereignis hinzuſtellen, das früher oder ſpäter unter
allen Umſtänden eintreten mußte und von den Großmächten
nicht verhindert werden konnte. Ganz allgemein iſt aber die
peſſimiſtiſche Stimmung. Man drückt wohl immer wieder die
Hoffnung aus, daß es den Mächten gelingen werde, den Kon
flikt zu lokaliſieren und einen Weltbrand zu verhüten, aber
man hält es doch für nötig, das Publikum zu warnen, ſich auf
ſchlimmere Entwicklungen gefaßt zu machen. Völliges Dunkel
herrſcht über die Stellungnahme der engliſchen Regierung.
Die zuerſt von Paris aus verbreiteten Behauptungen, daß die
engliſche Regierung durch ihre Verzögerung der internationalen
Jnterventionsaktion für den Ausbruch des Krieges in erſter
Linie verantwortlich ſei, werden ſelbſtverſtändlich mit Ent
rüſtung zurückgewieſen. Tatſache iſt aber jedenfalls, daß die
offiziöſen Organe der engliſchen Regierung mit großer Seelen
ruhe zuſahen, wie ſich die Wolken über dem Himmel zuſammen
ballten, und alle Jnterventionsverſuche, noch lange ehe ſie ge
ſcheitert waren, für hoffnungslos erklärten. Es iſt die her
gebrachte Auffaſſung, daß England zu den natürlichen Gegnern
der Türkei gehöre. Aber es iſt ſehr fraglich, ob dieſe Anſchau
ung ohne ſtarke Einſchränkungen richtig iſt. Die Schwächung
der Türkei wäre wenigſtens, bis zu einem gewiſſen Grade, Eng
land zweifellos willkommen, und wohl deshalb ſah man hier
den Ausbruch des Krieges trotz allen ſeinen Gefahren nicht ganz
ungern, weil eine weitere Ausdehnung der türkiſchen Herr
ſchaft in Europa ſelbſt im Falle eines türkiſchen Sieges wohl
außer Frage ſteht. Aber damit wäre, ſcheint es, dem engliſchen
Jmperialismus auch gedient. Die völlige Austreibung der
Türkei kann England ſchwerlich wünſchen, nicht nur im Hin
blick auf Rußland und DeutſchlandOeſterreich, ſondern auch
um die Türkei nicht allzuſehr auf Kleinaſien und Nordafrika
hinzulenken. Die engliſchen Jmperialiſten ſind geneigt, dem
Krieg nun ruhig ſeinen Lauf zu laſſen, mit um ſo größerer
Unruhe ſieht man aber dem Tag entgegen, wenn die Mord-
waffen ihr grauſiges Werk vollbracht haben werden und es zur
großen Liquidation der orientaliſchen Frage kommt. Auf den
neuen Jnterventionsverſuch Poincares ſetzt man hier
keinerlei Hoffnungen.

Die einzige authentiſche Aeußerung über die Haltung der
engliſchen Regierung liegt bisher nux in der beiläufigen Be
merkung des Schatzkanzlers Lloyd George in einer Ver-
ſammlung des Journaliſtenverbandes vor, worin er die Hoff
nung ausſprach, der Krieg werde „zu der Erweiterung
der Grenzen der Freiheit und der guten Re-
gierung“ führen. Das iſt wohl mit Recht als eine Sym-
pathiekundgebung für den Balkanvierbund gedeutet worden.
Aber ſo wenig die Bemerkung an ſich beſagt, ſo iſt es doch frag-
lich, ob ſie auch nur inſoweit die gegenwärtige Stellungnahme
der engliſchen Regierung getreu ausdrückt. Lloyd George iſt
eben noch immer der Wortführer des radikalen Flügels der
liberalen Partei, bei dem die Gladſtoneſche Tradition der un-
erbittlichen Feindſchaft gegen die Türkei noch ſehr lebendin iſt.
Die Bemerkung war deshalb vielleicht nur eine Phraſe, die e
Radikalen vom Balkankomitee beruhigen ſollte. Ob aber Sir
Edward Grey und Herr Asquith ſo denken, iſt eine andere
Frage. Tatſächlich hat ſich Lloyd George für ſeine Aeußerung
einen Verweis von der bei Sir Edward Grey ſehr gut ange-
ſchriebenen Times zugezogen. Die gegenwärtige Stellung-
nahme Englands zum Kriege läßt ſich deshalb dahin zuſam
menfaſſen, daß die Radikalen mehr mit den Balkanſtaaten, die
Jmperialiſten mehr mit der Türkei ſympathiſieren und daß e e
letzteren die Haltung des Auswärtigen Amtes wahrſcheinlich
getreuer widerſpiegeln.
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Wenn die Kurſe fallen
Aus Paris ſchreibt man uns: „Wenn der italieniſch-

türkiſche Krieg noch in letzter Minute beigelegt wurde ſo iſt
das nicht zum wenigſten dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
zu danken und wenn der Balkankrieg nicht vermieden wurde,
fo iſt das ſicher nicht die Schuld des Herrn Paineare. Warum
ſo viel Friedenseifer, wird man fragen, da doch die Großmächte
von vornherein ſich das Wort gegeben haben, keine Aenderungen
auf dem BValkan zuzulaſſen? Was Herr Poincare für die
franzöſiſchen Sparer fürchtet, iſt nicht ſo ſehr der Krieg, wobei
ihnen ſelbſt ja nichts geſchehen kann, als vielmehr deſſen finan
zielle Folgen.

Von den 4 Milliarden 218 Millionen Schulden der Balkan-
ſtaaten ſind an der Pariſer Börſe allein etwa 3 Milliarden
untergebracht worden. Dazu kommen noch die induſtriellen
Unternehmungen, Eiſenbahnen uſw. Keiner der kriegführenden
Staaten gibt für das Militärbudget und die Schuldendeckung
weniger als 50 Prozent ſeiner Einnahmen aus. Es iſt alſo zu
erwarten, daß der Krieg einen allgemeinen Bankerott dieſer
Staaten zur Folge haben wird. Griechenland und die Türkei
haben ſolche „Arrangements“ ja ſchon mehrfach auf Koſten der
Rentenbeſitzer getroffen.

Die Panik an der Pariſer Börſe dürfte alſo am Monats
ſchluß, dem Zahlungstermin, eine noch ärgere werden, als ſie
es nach dem Scheitern des Vermittlungsverſuches war. Hier
nur einige Beiſpiele des Kursſturzes:

Kurs
28. September 12. Oktober

Ruſſen 3 Proz. 1891 79,62 69,50
Serben 4 Proz. 87,45 66,Vereinigte Türken 90,35 78,
Bulgaren 4 Proz. 967, 418,
Banque de Paris 1765, 1581,Crédit Lyonnais 1622, 1507,
Union Pariſienne 1203, 907,
RioTinto 2180, 1770,Der ehrſame Spießbürger im Fauſt, der da ſagte: „Nichts

beſſeres weiß ich mir an Sonn und Feiertagen, als ein Ge
ſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei, wenn hinten, weit, in der
Türkei, die Völker aufeinander ſchlagen“ iſt eine ſagenhafte
Geſtalt, die ſich nirgends mehr, am wenigſten in Frankreich,
findet. Für die franzöſiſchen Sparer gleicht der Balkankrieg
dem Spiel „kurz verliert, lang bezahlt.“ Wer auch Sieger oder
Beſiegter ſein wird, ſie ſind ſicher, zu verlieren. Deshalb ſind
ſie ſehr „friedliebend“ geworden.

Theodor Bömelburg
Nicht unerwartet, aber doch jäh iſt der deutſchen Arbeiter

bewegung ein Mann entriſſen worden, deſſen Name guten
Klang bei Freund und Feind hatte. Von Hamburg kommt die
traurige Kunde, daß am Abend des 17. Oktober der Vorſitzende
des Deutſchen Bauarbeiterverbandes, Theodor Bömekl-
burg, an einer Herzlähmung verſtorben iſt. Jm beſten
Mannesalter, gerade erſt die 50 Jahre überſchritten, fiel er,
von dem die deutſche Arbeiterbewegung noch viel erwarten
konnte, als Opfer einer tückiſchen. Krankheit, die ihn zu ſchwerem
Siechtum verdammt hatte. Seit längerer Zeit ſchon mußte
ſeine nähere Umgebung in ſchwerem Leid erkennen, daß an eine
Wiedergeneſung des Freundes nicht mehr zu denken ſei. Mit
ihm iſt einer der tüchtigſten Vorkämpfer der deutſchen Arbeiter
bewegung, beſonders der Bauarbeiterbewegung, aus dem Leben
geſchieden.

Bömelburg war geboren am 27. September 1862 in
Weſtönnen in Weſtfalen. Er beſuchte die Volksſchule und er-
lernte das Maurerhandwerk. Er kam nach Hamburg, wurde
bald mit verſchiedenen Ehrenpoſten betraut und der Verbands-
lag in Altenburg 1894 wählte ihn als Vorſitzenden des Maurer-
verbandes. Von Anfang an entwickelte Bömelburg eine außer-
ordentliche Tätigkeit. Als gewerkſchaftlicher Agitator und
Organiſator, beſonders aber auch als Taktiker bei Lohn-
bewegungen leiſtete er Außergewöhnliches. Er war der ge-
borene Gewerkſchaftsſtratege. Mit größter Ruhe und Beſonnen-
heit führte er die oft ſchwierigen Verhandlungen bei Lohn-
bewegungen. Sein Anſehen bei den Unternehmern, und den
großen Einfluß auf ſeine Kollegen verdankte Bömelburg ſeinem
ſchlichten, geraden Charakter und ſeinem hohen Jdealismus,
der als leuchtendes Beiſpiel die Bauarbeiter zur Nachahmung
anſpornte.

Verpflichtete ihn auch ſeine Anſtellung im Maurerverbande
zu vorwiegend gewerkſchaftlicher Tätigkeit, ſo ſtand er doch auch
auf dem politiſchen Kampfplatz ſeinen Mann. Und die guten
Beziehungen zwiſchen Partei und Gewerkſchaft zu pflegen, war
eine ſeiner vornehmſten Aufgaben. Von ihm ſtammt der von
unſern Gegnern ſo viel verläſterte Ausſpruch: „Partei und
Gewerkſchaften ſind eins!“, den er in ſeiner Schlußrede auf
dem Stuttgarter Gewerkſchaftskongreſſe im Jahre 1902 tat. und
den er, den Gegnern zum Trutz, auf dem Kölner Gewerkſchafts-
kongreß im Jahre 1605 unterſtrich. Von 1903 bis 1911 war
Bömelburg als Vertreter des Wahlkreiſes Dortmund Mitglied
des Reichstages, und nur wegen ſeines körperlichen Zuſtandes
mußte er bei der letzten Wahl von der Kandidatur ausſcheiden.

Als im Jahre 1909 die Maurer und Bauhilfsarbeiter die Ver-
ſchmelzung ihrer Organiſation zu einem einheitlichen Ver-
bande beſchloſſen, wurde Bömelburg zum Vorſitzenden gewählt.
Leider konnte er auf dieſem Poſten nur ſehr kurze Zeit wirken.
Schon während und nach der großen Ausſperrung im Jahre
1910 machten ſich bei ihm die erſten Spuren geiſtiger Zer-
rüttung bemerkbar. Aber unermüdlich führte der tapfere
Kämpfer damals noch die Sache der Arbeiter. Tag und Nacht
arbeitete er; für ihn gab es weder Sonntag noch Feiertag, und
jede Mahnung, ſich zu ſchonen, war bei ihm völlig unfruchtbar.
„Wenn ich mich mal krank fühlte, pflegte ich mich immer geſund
zu arbeiten“, ſagte er einmal. 1911 aber mußte er aus-
ſpannen, und dann war es mit der Wiederherſtellung zu ſpät.
Nun hat der Tod dieſen allezeit tapferen Kämpfer von ſeinen
Leiden erlöſt. Mit ſeiner trauernden Gattin ſteht an der
Bahre des teuren Freundes in tiefer Trauer ein großer
Freundeskreis, ſtehen die deutſchen organiſierten Arbeiter und

Serie I II

Parteigenoffen, ſteht Heftewegt die v gewerktiche Arbelkere
ſchaft, die alle ſein Andenken dauernd in Ehren halten werden.

Die Beerdigung findet am Montag mittag 12 Uhr vom
Hamburger Gewerkſchaftshauſe aus ſtatt.

Aus der Partei.
Opfer und Opfermut.

In dem Bericht unſeres Breslauer Parteiblattes über die
am Sonntag abgehaltene Generalverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins für den Reichstagswahlkreis Bres-
lau-Land-Neumarkt finden wir folgende Stelle, die
verdient, auch den Genoſſen anderer Landesteile bekannt zu
werden:

„Der vergangene Reichstagswahlkampf hat auch unſerem
Verein große Opfer auferlegt, namentlich den Genoſſen, die
als Wahlkontrolleure hinausgingen und mit den
Wahlvorſtehern zuſammengeſtoßen ſind. Verſuchten ſie ihr
Recht der Kontrolle auszuüben, ſo wurden ihnen von den
Wahlvorſtehern alle möglichen Schwierigkeiten bereitet, und
füglen ſie ſich nicht ſofort in die Anordnungen, ſo kam die
Anzeige und die gerichtliche Strafe. Ueber ein Jahr Gefängnis
und 500 Mark Geldſtrafe ſind über die Genoſſen verhängt wor-
den. Zur Unterſtützung der Angehörigen beſchloß die Ver
ſammlung auf Vorſchlag des Vorſtandes: Wöchentlich 12 Mk.
und für jedes Kind 2 Mark die Woche zu zahlen, damit die
Angehörigen wenigſtens vor der ärgſten Not geſchützt ſind. Da
nun aber die laufenden Beiträge zur Deckung dieſer Koſten bei
weitem nicht ausreichen, hat ſich der Vorſtand ſchweren Herzens
dazu verſtehen müſfen, an die Generalverſammlung mit der
Erhebung eines Extrabeitrages heranzutreten. Jn der hier
über abgehaltenen Ausſprache kam es ſo recht zum Ausdruck,
wie ſchwer die Teuerung aller Lebensmittel auf dem Haus
halte des Proletariers laſtet; aber gerade deshalb iſt es not
wendig, auch für die Opfer des Kampfes zu ſorgen. Die
Verſammlung beſchloß mit übergroßer Mehrheit, einen Extra-
beitrag einzuführen; er iſt von allen männlichen und weib-
lichen Mitgliedern zu zahlen und beträgt nur einmal 25
Pfennig. Als letzter Tag der Zahlung wurde der 1. April 1913
feſtgeſetzt.“

Dieſer Vorfall zeigt wieder einmal, daß das Proletariat die
Opfer ſeines Befreiungskampfes nicht im Stiche läßt.

Eine zukünftige Zierde des Reichsverbandes.
Am Schluſſe einer Parteiverſammlung in Köln teilte der

Parteiſekretär Runge mit, daß der vom Deutſchen Trans-
portarbeiterverbande ſeines Amtes entſetzte S ek r e
tär Georg Kiel (Köln) ſich Vergehen habe zuſchulden
kemmen laſſen, die das Ausſchlußverfahren nötig machten.
Außerdem habe das Parteiſekretariat Beweiſe dafür in Hän
den, daß Kiel ſich dem Reichsverbande gegenüber erboten habe,
Material gegen die Sozialdemokratie zu liefern. Kiel ſei dem
Ausſchluß zuvorgekommen, indem er jetzt ſelbſt den Austritt
aus der Partei erklärt habe.

Eine machtvolle Kundgebung gegen den Krieg

veranſtaltete dieſer Tage das Proletariat Wiens.
Tauſende waren in dem größten Saale Wiens erſchienen, und
viele Tauſende mußten wieder fortgehen, ohne Einlaß zu
finden. Es ſprachen die Genoſſen Adler, Pittori, Seitz.
Aus der Rede des Genoſſen Adler geben wir folgende Aus-
führungen wieder:

„Wir gehen ſchweren Zeiten entgegen. Wenn man ſich
unſere Lage vergegenwärtigt und ſich vor Augen führt, wie das
Volk heute ſchon lebt, wie die wachſende Lebensmittelteuerung
auf den breiten Maſſen laſtet, wie ſchon die bloße Kriegsgefahr
Arbeitsloſigkeit heraufbeſchwört; wenn man ſich vor Augen
führt, wie das Leben des öſterreichiſchen Proletariats in den
letzten Jahren immer ſchwerer geworden iſt; wenn man ſich
vergegenwärtigt, wie unſer Staat ausſieht, wie er unfähig iſt,
Spitäler, Schulen, kurz die primitivſten Forderungen der
Kultur zu erfüllen, und wie er dann noch durch eine verdam-
menswerte Agrarpolitik das Volk auswuchern läßt wenn man
ſich vorſtellt, daß zu dieſen allen Qualen noch die Qual eines
Krieges kommen ſoll, dann muß man ſagen, wir beneiden die
Menſchen nicht, die dort im Glanze leben, ruhig ſchlafen und
glauben, es handle ſich nur darum, ob der Ruhm eines
Monarchen oder eines Anwärkers auf dieſen Poſten gefährdet
iſt. Die Herren ſollen doch auch andere Dinge erwägen. Wir
Sozialdemokraten prophezeien nicht, und wir ſind viel zu ge-
wiſſenhaft, um zu drohen und anzukünden, wovon wir nicht
überzeugt ſind, daß wir es leiſten können. Wir prophezeien
nicht und wir drohen nicht. Aber die Mächtigen mögen die Ge
ſchichte betrachten, und wenn wir nicht an die Zukunft
appellieren dürfen, ſo appellieren wir an die Ver-
gangenheit. Sie mögen ſich erinnern, daß der deutſch
franzöſiſche Krieg geendet hat mit der Kommune und der
ruſſiſch-japaniſche Krieg mit der ruſſiſchen Revolution. (Großer
Veifall.) Die Kommune iſt zu Boden geſchlagen worden und
die ruſſiſche Revolution iſt vorläufig im Blute erſtickt. Noch
arbeiten Hunderte von Galgen und Zehntauſende von Kerker-
meiſtern, um ſie zu würgen; aber die Kommune lebt und die
ruſſiſche Revolution lebt. (Stürmiſcher andauernder Beifall.)
Wir drohen nicht und wir prophezeien nicht; aber mögen die
anderen aus der Geſchichte lernen, was wir aus der Ge
ſchichte gelernt haben: daß es im Leben der Völker
Momente gibt, wo automatiſch Revolutionen werden nicht
angekündigt und Revolutionen werden nicht gemacht an den
Ketten gerüttelt wird und ſo lange gerüttelt wird, bis ſie end-
lich brechen.“

Am Schluſſe der großartig verloufenen Verſammlung wurde
eine Reſolution angenommen, die in ſcharfen Ausdrücken den
Krieg verdammt und ſich inhaltlich mit dem auch von uns ver
öffentlichten Aufrufe des öſterreichiſchen Parteivorſtandes deckt.

m

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerktkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Provinzielles und
Lokales Gottl. Kasparek. Verleger: a. f. d. Inſerate
verantwortlich, A. Jähnig. Sämilich in Halle. Druck der
Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Verſammlungsberichte.
Generalverſammlung des Transportarbeiterverbandes Halle.

Aus dem Geſchäftsbericht für das 3. Quartal war zu ent
nehmen, daß ſich die vorhandenen 1929 Mitglieder aus 1680
männlichen, 114 weiblichen und i jugendlichen zuſammen
ſetzten. Umgeſetzt wurden 22987 Wochendejiträge und i518
andere. Die Geſamteinnahme betrug inkl. Kaſſenbeſtand
22689,63 Mk. An Unterſtützungen aus lokalen und Haupt
kaſſenmitteln wurden insgeſamt 60 88,60 Mk. gezahlt. Am
1. Oktober verbleibt der Lokalkaſſe ein bares Vermögen von
9826,90 Mk. Auf Antrag der Reviſoren wurde dem Kaſſierer
rinſimmig Entlaſtung erteilt. Der Kartellbericht,

Kollege Berbig erſtattete, wurde ebenfalls wie die
übrigen Berichte mit d entgegengenommen und wurden
hier ſpeziell die Beſchlüſſe begrüßt, welche dahin gingen, die
Jugend, und Sonntagsruhebewegung zu unter-ſtützen. Betreffs der Agitation im Winlerhelbjahr wurde
beſchloſſen, unter anderen eine rege Hausagitation zu
entfalten und hierzu die gilt aller Mitglieder in Anſpruch
zu nehmen. Unter Verſchiedenem wurde r kritiſiert, daß
es die Volksparkverwaltung nicht ne ür nötig erachtet,
die nach dem Volkspark Waren bringenden Angeſtellten der
verſchiedenſten Firmen auf ihre Organiſationszugehörigkeit zu
prüfen. Das gleiche wurde für den Konſumverein Trotha feſt
geſtellt. Die Verſammlung vertrat den Standpunkt, daß hier
unbedingt Remendur geſchaffen werden müſſe. Des weiteren
wurde mitgeteilt; daß bei den Firmen C. F. Ritter, M. BärNachfolger, Ge rüder Buttermilch und Adler u.
Ko. keine Hausdiener organiſiert ſeien und daß es demnachdieſe Firmen ihren Angeſtellten verdanken dürften, wenn die

Einkäufe der organiſierten Arbeiterſchaft zu ihren Sommer-
feſten uſw. ausblieben und ſchließlich an anderen Orten ge
deckt werden mußten. Der Firma Nußbaum, wo von elf
Hausdienern, trotz Tarifabſchluſſes, nur drei organiſiert wären,
wurde ebenfalls Erwähnung getan. Bezügli der Firma
S. Weiß, wo ebenfalls ein von der Organiſation geſchaffener
Vertrag exiſtiert, wurde zur Kenntnis gebracht, daß dort ein
Teil der Hausdiener, meiſt junge Leute, dem gelben Haus-
dienerverein lVeigetreten ſind. Dieſe Handlungsweiſe wurde
als Hanswurſtiade gekennzeichnet. Bei der Firma Th. Fran z,
Hefenhandlung, hat ein unorganiſierter Kollege in unſchöner
Weiſe einen organiſierten Kollegen zu den unzieren ver-
ſucht. Derſelbe iſt aber erfreulicherweiſe mit ſeiner „Helden-
tat“ abgeblitzt. Alle dieſe Vorkommniſſe, ſowie auch die Tat-
ſache, daß im Volksblatt immer noch 22 Zeitungsausträgerinnen
unorganiſiert ſeien, wurden einer entſprechenden Kritik unter-
zogen. Nachdem dann noch auf das Herbſtvergnügen am
16. November im Volkspark und auf mehrere vom Bildungs-
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ollege Ohms teilte noch mit, daß die Unternehmer be
abſichtigen, die Jnnungskrankenkaſſe in eine Ortskaſſe für das

Die Kollegen mögen deshalb auf
der Hut ſein, damit den Unternehmern

Für uns kann nur eine große gemeinſchaftliche Orts-
krankenkaſſe in Frage kommen.

Literariſches.

Kommungale Praxis. Die Herbſt- und Wintermonate zeigen
auch auf dem Gebiete der Kommunalpolitik ein Bild geſteiger-

allgemeinen wichtigen kommunalen
ragen geſellen ſich in dieſem Jahre die Debatten über die
daßnahmen gegen die Teuerung.
Die Kommunale Praxis hat ſich in den letzt erſchienenen

Nummern ausgiebig mit den Fleft und gehtden in den Gemeinden tätigen Genoſſen mit Vorſch

Die Kommunale Praxis, die reichhaltigſte Zeitſchrift für
Kommunalpolitik, entwickelt ſich mehr und mehr i
entbehrlichen g durch die verſchiedenen Gebiete der Ge

ie iſt unentbehrlich für jeden Kommunalpoli-

Die Kommunale Praxis erſcheint wöchentlich und koſtet 3 Mk.
Einzelnummern koſten 30 Pf.

nehmen alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen entgegen.
Probenummern koſtenlos vom er handkung Vorwärts
Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW.

Zwei gute Romane von bekannten Autoren gelangen gegen-
wärtig in der Zeitſchrift Jn Freien Stunden zum Ab-
druck. Es ſind dies die Romane Jvanhoe von Walter Scott
und das Weiberdorf von Klara Viebig. Beide Romane nehmen

großen Leſergemeinde in weitgehendſtem
die kleinen Abhandlungen,;

Wiſſensgebiete umfaſſen, und die Humoriſtiſche Ecke erfreuen

lung

llegen

t war, wurde der Vortr
ſten Verſammlung zurück
vergnügen ergab eine Ein-

ieſer Plan durchkreugzt

F

lägen an

u einem un-

Beſtellungen

68.

die alle

In Freien Stunden koſtet nur 10 Pf. pro Heft und iſt durch
alle Büchhandlungen, Kolporteure un n zu beziehen. robebeſle koſtenlos vom Verlag Buchhandlung Vor
wärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68.

Merkworte für unſere Berichterfſtatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kurz; du ſparſt damil die Zeit des Redakteurs und

deine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine Phraſen.
3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte

und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
reiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar
iber oder daneben.
6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide

Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge-
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver-
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll-
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge-
ſtrichen werden t

7. Gib der Redaktion in deinen ſämmtlichen Schriftſtücken
Namen und r e an. Anonhme Zuſchriften kann die
Redaktion nie berückſichtigen

Arbeiter Sekretariat, Halle a S.,
Harz 42/48, Hof, 3 Treppen.

Speechſtuaden unr Wyghenta von 11 Uhr und abends ven
g 5-8 Uhr. nnabend und Sonntagsgeſchloſſen. Telephon Rr. 1641.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

nnnmmZ —“”-—WòVèEine reizende Neuheit, welche die Kinder ſpielend Geſchick
liche erlangen läßt und g ichzeitig Anregung verſchafft, erhält
auf Wunſch e Leſer dieſer eilen koſtenfrei von Neſtle's Kinder
mehl, G. m. b. H., Berlin W. 67. Es iſt dies eine Ausſchneidepuppe
mit drei verſchiedenen allerliebſten Gewändern, womit die Kinder
ſehr gern und lange ſpielen. Auf e wird auch eine Probe
doſe des berühmten Kindermehles beig

S.
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(Wichtig- lesen!)

Das selbsttätige
Waschmittel.

Nicht kochen, nur waschen in hand-
warmer Persillauge- von 30 40
Keine weitern Waschzusätze nehmen.

Die Reinigung ist vollkommen, das

Gewebe bleibt locker
nd grillig und die Wäsche wird gleich-

zeitig desinſiziert,

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL a CO., DVUSSELDORF.

Alleinige Fabrikanten auch der alldeliebten

Böttecher- Waren

Se eel

a a2 r e c c5 e

P. Horlebeck, Kleine leidße 1/2 und Dachritzſtraße 5.
Rabattmarken.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Aib. Ackermann, Mühlberg 10.

Winter Fuhrplun

1912/13:
König O. 60.-
Storms, Fürs Reich 1.00.
Storms, Sad, Mittel u. Weſt

Deutſchland 0.60
Storwms, Hord, Oſt u. Mittel

Deutſchland 0.45

litz-Fahrplan. O. 30.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Haile a. S., Harz 42/43.

Besonders
günstiges Angebot

Solange der Vonat reicht

Berta von LSuttner:

Maten Medet

Krieg dem Krieg
Geb. 1 Mark, broschkiert 0.60,

Porto 20 Pfg.
Zu beziehen durch dieHenkels Bleich-Soda Volksbuchhandlung.

28

Skala ockey Gildor Clio Gold.2 5 Pfg.Darkies Bufialo Chieago Kork.3 T. S. Pfg.l a Ueberall erhältlich. a

nen rere t 3

sind die hestonl
Allein echt mit dem Namen MAGGI und der Schutzmarke Kreuzstern-

2 n W
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isint
frock-,

CGehrock-,

Smokinq-

Anzüge
von Mk. 1.50 an im

T
e c
c 7

7

z

e
r

e
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11 Leipzigerstrasse T.

Für den Magen ist nur das Beste gut genug

Wascheefüse

Licht iſt Macht.
Vie m ich mich vor n
ſtarkem Familienzuwachs

die Verhüteng der Konzeptien anf
geſunde Art.

Preis (mit Anhang) 80 Pfg.,
(ohne Anhang) 30 Pfg.

kändenegen und wen krae

kin Wort an denkende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.
Preis 30 Pfg.

Porto: einzeln 5 Pfg., zuſammen
20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,
Halle a. S., Harz 42/43.

Laden,
Nähe Halle a. S., zu jedem Ge-

ſt paßſend, zu vermiieten.5 u. V. H. 192 a. d. Exp. d. Bl.

re tsmarkt

h

ler Be Htelen di a d
e

Erfinder
Wer eine Idee hat, die eine

tn che Ausbeutung geſtattet
ende ſofort Adreſſe. Broſchüre mi

chreiben für gute Jdeen
franko. Offerten unter

reisausgratis n
921 an Haag enſtein Vogler,

A.G. Mann
Hedenveräengt nene
Arbeit. Off. V. R. 190, Exp. d. Bl.

Lehr unten Vercdlenst.
Sol. ann (ev. Ehepaar) zur

Ausbild. als Bademſtr. u. Maſſeure e e c Gunſt. Gelegenb. rdäh. durch Trutters ch Aus

Sofort hohen u. sicheren Verdienst
Ihnen d. Ausbild. z. e. tücht.finden Leute jeden Standes, die über 50 Mark bar verfügen, um x T

den Verkaut eines leicht abeetzbaren Artikels übernehmen zu können.
Jedes Risiko ausgeschlossen. Reelles A
weisbar. Näheres durch L. R. Höcknoer,

bildung, Leipzig Seeburg-Rüchkpo 4

180 Mark

e hst. Kursus. begt. a. 26. Oktober.ebot. Größter Erfolg nach- Prosp. gratis. Kostenl. Stellenverm.nen i. V. Ob. Graben II. Guauſfenrgohnle Plauen 1. V.
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YAMUhNe: Nuance gen Äatſfheater deren

im Neumarkt-Sehützenhaus (Harz) am
Donnerstag, den 24. Oktober 1912, abends 8 Vbr.

Musikalische Leitung: Alfred Biemann.

Richard Wagner- Abend.
Solistin:

Margarete Bruger Drevs (Gesang).
REintrittekar rten zu 55 Pf., einschl. atädt. Billettsteuer, im Vor-
rerkauf in den Holmusik alienhandlungen von Heinr. Hothan
u. Reinhold Koch u. bei Hru. Stoye im Neumarkt-Schbützenhaus.

5000000000000000000000000000000000000000

500000000000

Es ladet freundl ichſt ein

Wo gehen wir hin?
e um kleinen Kar!

Merseburgerstr. 161

Vamilie Fischer.

R.
(ingang Königstrasse),

dem beliebten Sternburger Ausſchank.
Be Für Unterbaltung iſt beſtens geſorgt.

Whnn Schützentest, Ammendorf.
Von Sonnabend d. 19. bis nete d. 21. Oktober

im „Sohotzenhaus“:
Volksbelustigung für jung u. ait.

Unter anderem:
Schaukeln, Karassefis u. Schaubucden,

Reißhauer's größter Hippodrom
mit ſeinem ele

Franuke's größte Söäcghiele' s Schieß
Tuchte“'s Nancleitahnrik t
Ehrharädt's Glückshaten n. Moment- Photographie

und verſchiedenes Andere.
Um gütigen Zuſpruch bitten

Die anwesenden Geschäfts-inhaber.

anten Pferdematerial,Schinalzknchen- Bäckerei,
mit ſeiner ſchneidigen

Damen-Bediennung.
t allen ſeinen anderen

Süßigkeiten.

Salon

Halle a. S.

Gshbr, Kropponstäct

Möbelfabrik
Gr. Märkerstr. 4.
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Altronommiertes Fahbrik-
geschäft für solid ge-
arbeitete Wohnungs Ein-
richtungen. Besich-
tigung der Läger ohne
Kaufzwang. Reelle Be-
dienung. Transport frei.

Langjährige Garantie.

Verlangen Sie Katalog gratis
Und franko.

Herren-Mormal-Hemden I
Herren-Mormal- Hosen

Herren-Pelz-Unterhosen

Herrenmbarchent-Hemäen I
Herren-lagd- Westen en I.
Herren-Strick-Jacken e 1
Herren-Normal-Jacken 85
Warme Herrem-Gachenerz 26

Gestrickt, Kinder- Anzüge 65

Warme Knaben-Sweater 90

Ohrenklappen-Mützen 38

Kragenschoner von 35 a

s

8

für Damen, Herren und
Kinder, in allen Arten
und Preislagen, nur
erprobte

Qualitaten.

Damen u, Kincer- Konfektion

auffallend grosse Auswahl
zu besonders 5 Preisen.

Allex Michel
Mitglied äes Rabatt- Spar- Vereins

Für den

Winter Bedarf
Angebote in seltener Preiswüruigkeit.

Velour-Eoharpes en L an

Sämtliche
reise sind für W

die dafür gelieferten
Qualitäten

vonkurrenzlos bilg,
trotzdem auf alle

Waren 5 0/0 in
Rabattmarken.

Frauen-Barchent-Hemden I.
frauen-Baroh.- Beinkleider a

frauen-Hormal-Jacken 95
Anstands-Röcke e 90
Gestrickte Dam.-Westen I
Wollene Kopfschals 55

Kinder-Jäckchen ren 90
Kinder-Kapotten vo 5
Woll. Kinder-Häubehen 32
Damen-Irkot-Reform Beinkleider 1

Mädch. Reform- Beinkleider I

Jede
in Trikot, gestr. Wolle,

Krimmer und Glacé
Grössto Auswahl und
biligste

Preise.

Damen und Kinder Putz
in einfaehem und elegantem Genre

anerkannt billig.
l e

Heueste Auflage!
NNwatheamnten-Verotherungo-beget,

Preis 3.00 Mk,.,
wieder eingetroffen.

Volksbuchhandlung,
2 quiertalt Veng m. Matr. 20.

Plüſchſofa 52, t ngrw meau 2 'Schreib tiſch 25 M

Steinweg 7, 1. Etg.
z. mäß. Preiſ. 12--2 Uhr, f

Ihustrierte Liste gratis.
E. Kertescher,

untere Leipzigerstr. 26

W Privat Juitto

5 8Saugorn, Milchſlaschen etc.

MRgl. d. Rab.- Sp.

S nen

auch abds. Friedrichſtr. S I. C

Gr. Ulrichstr. 63.
(vis-a-vis Arnold Troitasech).

S

S
c

S

S
S

ur echt mit dieser Schutzmarke

eiohhaitige Auswahl
in allen Fassons!

Kragen von 50 5 an.

und

J épehſe-zwiebeln,

nur beſte, geſunde Ware, offeriert

Cir. Krügel, Menburg a. S.

Fell e
i Sperialgeschält von

7 h (Ragegen Nachnahme: 1 Ztr. 2 Mk. bei freiem Transport.inkl. Sack, Ladungen billiger, S S o Bei Einkauf einer Möbel
0 Ausſtattung gebe 1 großes 9

Be W S gratis.erke e neten
hh krauen

kaufen 3 elegante Keinenbände i lfe
Fiseher- Preis 4 Mark Bei Störungen verlang. Sie nurGepr. Danglow Plan Zu beziehen durch alle Aus mein anerk. Sorzug 55

Alle Sorten

Elegante
S behrodt-, Frack Smoking-Anzöge

x werden verliehen.
Hackebornſtraße 1.

Batenzahlung 8889886000
wöchentlich 50 Pf. be -Auwtattungen

träger und die
A. Braudt, Volks 7 Buchhancdlung, g a Bee

Harz 42/43. Mainzerſtr. 24. Preisliſte gratis.

ſowie fing Möbel kauft
man am billigſten und haſten

in großer Auswahl in
Max ungbur Höhbelhan,

Albrechtstr. 37,
part. u. I. Etage, erſtes Geſchäft
vom Friedri splatz. Tel. 1696.

gpiah ſofa, reell 75, 85,5 125 s ei elgginte 80rn 55, 6s r reiderſchränke, ge8 zit Kaſten 26, t z 98gert ech ene e20 28 r usziehtiſche,
3 B. iel erſpieg.

r. Trumeauc dauerhafteS e Bettſtellen
mit und ohne Patentmatratzen,

hellgraue u. elbe
Kücheneinrichtungen ſpottbillig

r Xr. T achten W

u

er Garantie unſchädl., gr.I. 3.50 II. 5.50. Magen

Werkzeuge W
für jedes Hand werk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Christlun Caer, (roge Kaut. t

Knnsonen
Mit destem Erfolge bei mehr als
80 Kompaxnien, Batterien und
Eakadrons in atändig. Gebraueh.

v Künzel, Magdeburgerstr.69.

Ger gesoh. 145 528.

Militarärz ich empfoüien.
Ohne jede Konkurrenz.

Na ikänzende r1.00, Fl. 60 Pfg.Zu haben dei:

Vorm. von

Nagnetopathin, gen.

Frau Ida e alle, Geiſtaße 4,
behandelt mit beſtem Erfolg

Krankhelten
wie: Nerven, Kopf Herz,ne Rheimat smus,Entzünd. eta wpſ Geſchwüre und Frauen

leiden. en unſch im HauſePatienten.

Sprechſtunden1 Uhr nachmittags

von 5 Ühr;Gun e on For Uhr.

0 r
Möbel: Vertik os, S Se

rer deicke; ancher ne bigen gee,
eiſtſtraße 31. I. Zu

s chaii all g
Sprech- u. N aschinen, Fahr-le Gold waren etc. spottbillig

ohne Nrehng Jeilzaklung aut
J. Jendrosoh ba Charlottendurg r

rbeiter Werner u.(Schraplau u. Jene 75

mann A. Meineke u. Singpius (Halle a. S. u. Naumbur tag
Maſchiniſt H. Walter u. E.
(Bitterfeld u. Roitzſch).
G S i Swögt
beiter ößi
ſugr Jger rer Went S
traße uſiker nSe enauerſtraße 172). Arbeiter

der Jürgensi z uſt u een 3). Jpetter Kompa

Vard er

ſtraße 18).
HalleNord i Brunnenſtr. 36).

loſſer v ner T.
6a). Glaſer

v traße 79

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2), 18. Okt.

Auf e gen a Secher
und z Schöne e Wie
entchte u u r. 3 Kontoriſt Quellmalz u. Mart a Götze

ardenbergſtr. 20 u niß 4

chmidt

Geb Polizei Sergeanti ſ. 16).er S. h au ar

S Sohn neaa zzierg
wigaerſeIſteinſtraße 35 be e

eneüer Sag Sohn

traße 23Sept c Frikarheiters
d r T., Thüringerr ö ginge Fiete aus

bereichſtädt, Klinik).Maurer Zahn g a endorf,
39 J. Witwe Amalie Zander geb.
Geiſt, 70 J. (Hallorenſtraße 2).immermanns Hebenſtreit u
n Erneſtine geb. chlenk u

K eideburgerſtraße 10
ötzſch, 74 J. (Dieskauer

ktober.
pyrt VoiVehoren Ga i gtiece

(Taube

ordorfer
Büttner T.

torben Verteet W a

tSchaaf e 28).

S Haas, 83 rgſtrarbeiter u S igrae,
50 J (Diakoniſſenhaus).

Geſtern Fachmittag 6 Uhr
verſchied na längerem Kran
kenlager unſer guter Vater,

Großvater und Urgroßvater,
der Maurer

leherecht Winter
im Alter von 75 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die ne findet Montag nachmittag 3 Uhr von Nietr röllwigerſtraße 30 aus
a

Heute vormittag 12 Uhr
entsehlief sanft und ruhig nach
schwerem Leiden meine innig-
geliebte, teure Frau
üben. wert eenwwf

Sehlenkriech,im An von 55 Jahren.

Halle a. S., d. 18. OKt. 1912.
Reideburgerstr. 16.

In tiefem Schmerz
Friedrich Hebenstreit.
Die Beerdigung findet Mon

tag naehm. 5 Uhr v. d Kapelll

des S aus statt
km Schw

27

ä ää x
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 246 Halle a. S., Sountag den 20. Oktober 1912 23. Jahrg.

Der Wahlrechtskampf.
Am Dienstag werden ſich die Vertreter der beſitzenden Klaſſen

Preußens wieder zur parlamentariſchen Arbeit in der Drei
klaſſenſtube verſammeln Der letzte Abſchnitt einer Legislatur
periode, die nicht minder reich an ſenſationellen Ereigniſſen,
wie an Enttäuſchungen des Volkes war, beginnt. Den zwei
Menſchenalter hindurch jeder Vertretung beraubten prole-
tariſchen Wählermaſſen war es endlich nach heißem Ringen
gelungen, ein halbes Dutzend Abgeordnete ins Dreiklaſſen
parlament zu entſenden. Ganze ſechs Vertreter für die Partei,
die bei den Urwahlen die meiſten Stimmen auf ſich vereinigt
hatte, während die Konſervativen bei weit geringerer Urwähler
zahl durch mehr als 150 Abgeordnete vertreten ſind! Deutlicher
als in dieſer Gegenüberſtellung kann ſich die Entrechtung des
Volkes nicht widerſpiegeln; ein ſchlimmerer Hohn auf den
Namen einer Volksvertretung, eine jämmerlichere Karikatur
eines Parlaments iſt in der ganzen Welt nicht zu finden.

Sogar die preußiſche Regierung mußte ſich ſchließlich ange
ſichts der immer gewaltigere Formen annehmenden Wahl
rechtsbewegung ſagen, daß das zum Klaſſenbewußtſein er-
wachte politiſch geſchulte Proletariat einen ſolchen Zuſtand
völliger Rechtloſigkeit nicht länger ertragen, ſondern alles tun
werde. um die Dreiklaſſenſchmach zu beſeitigen. Zwar hatte,
als die Wahlrechtsbewegung einſetzte, ein preußiſcher Miniſter
in hochtönenden Phraſen im Herrenhauſe erklärt, die Regie
rung werde ſich durch keine ſozialdemokratiſche Agitation von
ihrem Standpunkte abdrängen laſſen oder ſich Konzeſſionen
abtrotzen laſſen; aber ſchon nach wenigen Jahren mußte ſich
dieſelbe Regierung zu Zugeſtändniſſen bereit erklären. Es kam
die Reform des Jahres 16906, die einige Landtagswahlbezirke
änderte und die Vorſchriften über das Wahlverfahren ver-
einfachte. Jhr folgte am 10. Januar 1908 die bekannte Er-
klärung des damaligen Miniſterpräſidenten Fürſt Bülow, die,
obwohl ſie ſich ſcharf gegen die Beſeitigung der öffentlichen
Stimmabgabe wandte, doch die Reformbedürftigkeit des Drei-
klaſſenwahlrechts anerkannte und eine Wahlrechtsvorlage in
Ausſicht ſtellte, eine Wahlrechtsvorlage, die dann endlich durch
die Thronrede vom 20. Oktober des gleichen Jahres verheißen
wurde.

Unter dem Zeichen der Wahlreform iſt die jetzt zur Neige
gehende Legislaturperiode eröffnet worden, unter dem Zeichen
der Wahlreform ſtanden alle ihre Verhandlungen, unter dem
Zeichen der Wahlreform wird ſie auseinandergehen und den
Befreiungskampf des preußiſchen Proletariats neu beleben.

Schon die bloße Ankündigung der Wahlrechtsvorlage hatte
genügt, um den wilden Zorn der Junker zu entfachen. Fürſt
Bülow mußte gehen, nicht ſowohl wegen ſeiner Stellung zur
Reichsfinanzreform, als weil er es gewagt hatte, die Reform
bedürftigkeit des Dreiklaſſenwahlrechts zuzugeſtehen. Die preu
ßiſchen Junker fühlten ſich in ihrer Macht bedroht, und ſo
traten ſie nicht aus ſachlichen, ſondern aus perſönlichen Grün
den in Oppoſition zu dem Manne, der für ſie ſo viel getan
hatte, daß ihm zu tun faſt nichts mehr übrig blieb. Der künſt
liche Bülowblock wurde geſprengt, an ſeine Stelle trat die
natürliche Koalition der Konſervativen und Klerikalen, die
noch mehr als im Reiche in Preußen ihre gemeingefährliche,
unheilvolle Tätigkeit entfaltete.

Jm Jahre 1882 ſchloſſen die Konſervativen und das Zentrum
ein Bündnis auf Leben und Tod, um bei der Reform des Wahl
rechts jeden wirklichen Fortſchritt zu vereiteln und die Ent
rechtung der Arbeiter zu verewigen. Und das wiederholte ſich
im Jahre 1910! Ein trauriges Zeichen politiſcher Entartung
boten die Verhandlungen, alle großen Fragen wurden beiſeite
geſchoben, der nackteſte Egoismus in ſeiner widerwärtigſten
Form machte ſich breit, jede Partei ſuchte ſo viel wie möglich
für ſich zu ergattern. Und wie die Konſervativen und das
Zentrum, ſo betrachteten auch die Freikonſervativen und die
Nationalliberalen den Kampf um das Wahlrecht lediglich von
dem Geſichtspunkte der Förderung ihrer Parteigeſchäfte aus.
Ein ekelhaftes Schauſpiel, ein beſonders häßlicher Schandfleck
in der an Schande doch wirklich nicht armen parlamentariſchen
Geſchichte Preußens!

War ſchon die Vorlage der Regierung mit ihrer Beibehaltung
der öffentlichen Stimmabgabe und der Einräumung eines
Mehrſtimmrechts an alle abhängigen Wähler eine
Provokation des Volkes, ſo ſuchten die Mehrheitsparteien des
Landtags die Regierung noch zu übertrumpfen, indem ſie die
Vorlage ſchließlich noch unſinniger und volksfeindlicher ge
ſtalteten, gleichſam, als wollten ſie den Beweis dafür erbringen,
daß dieſes Parlament imſtande iſt, ſelbſt das elendeſte aller
Wahlſyſteme noch zu verſchlechtern.

Die Wahlrechtsvorlage iſt gefallen. Aber wenn die herrſchen

ſchwere

den Klaſſen und die Regierung glauben, daß damit das Ver
ſprechen der Thronrede eingelöſt, die Forderung des Volkes
abgetan iſt, ſo befinden ſie ſich in einem verhängnisvollen Jrr
tum. Das preußiſche Volk, dem 1849 durch einen Gewaltſtreich
das gleiche Wahlrecht geraubt wurde, hat es ſatt, auf die
Dauer nur Objekt der Geſetzgebung zu ſein. Es fordert ge
bieteriſch den ihm kraft ſeiner Bedeutung im Staatsorganis-
mus und ſeiner Zahl zuſtehenden Anteil an Geſetzgebung und
Verwaltung, und wird nicht eher ruhen, als bis es ſein Ziel
erreicht hat. Wenn irgend etwas, ſo iſt das Verhalten der
Mehrheitsparteien zur Wahlrechtsvorlage, und in noch höherem
Maße ihr Verhalten bei Beratung der Wahlrechtsanträge in
den folgenden Jahren geeignet, die Maſſen in Harniſch zu
bringen und ſie zu neuen Kämpfen zu begeiſtern. Auf die
Verletzung ſeiner heiligſten Gefühle durch die junkerliche Affen-
komödie, durch die abſichtliche Fälſchung der Meinung des
Parlaments, auf den niederträchtigen Verrat des Zentrums,
das ſeine Mannen abkommandierte und ſo den Antrag auf
Einführung der geheimen und direkten Wahl zu Fall brachte,
wird das Proletariat die einzig richtige Antwort erteilen, es
wird den Wahlrechtskampf mit um ſo größerer Heftigkeit und
Energie führen und alle wahlrechtsfreundlichen Elemente um
ſeine Fahne ſammeln.

Wenige Monate nur trennen uns von dem Termin der
Neuwahlen. Sollen die Wahlen wiederum unter dem Drei-
klaſſenwahlunrecht vor ſich gehen, oder werden ſich die geſetz
gebenden Körperſchaften noch in letzter Stunde zu einer
Reform entſchließen? Nach den letzten Vorgängen im Land-
tage und nach wiederholten Erklärungen des Miniſters des
Innern hat es den Anſchein, als ob die Regierung an die Ein
bringung einer neuen Vorlage in dieſer Seſſion nicht mehr
denkt. Jſt es Kurzſichtigkeit oder iſt es Uebermut? Nun,
gleichgültig, welches die Gründe der Untätigkeit ſind. Aber ſo
viel ſollen ſich die herrſchenden Kreiſe geſagt ſein laſſen: ſie
werden ſich, wie die Geſchichte aller Länder lehrt, auf die
Dauer nicht dem ausgeſprochenen Willen des Volkes entgegen
ſtemmen können. Laut und vernehmlich haben die Ausgebeute-
ten und Entrechteten ihren Unterdrückern zugerufen: „Bis
hierher und nicht weiter!“ Die Niederlage des ſchwarzblauen
Blocks bei den letzten Reichstagswahlen, die großartigen Er
folge der Sozialdemokratie, dieſe unzweideutigen Kundgebungen
des Volkswillens ſollten vor allem den Machthabern Preußens
zur Warnung dienen. Und was tun ſie? Durch künſtliche
Mittel ſuchen ſie ihre Herrſchaft aufrecht zu erhalten, mehr
und mehr wollen ſie das Volk unterdrücken, wie ihre Forderung
auf Einbringung eines Arbeitswilligenſchutz-Geſetzes beweiſt,
noch weiter wollen ſie die Maſſen ausbeuten ſiehe Steuer-
reform! Das Mittel aber ſoll ihnen das Dreiklaſſenwahlſyſtem
und die dadurch bedingte Fernhaltung der Arbeitervertreter
vom Parlament ſein. Die wenigen Vertreter des Proletariats,
denen es dem Dreiklaſſenwahlſyſtem zum Trotz gelungen iſt,
in das Junkerparlament einzuziehen, wähnt man durch Spott
und freche Herausforderungen fortgeſetzt beleidigen zu können.

Sind die Machthaber wirklich der Meinung, daß ein politiſch
reifes Volk unerſchöpflich iſt? Nein und abermals nein Das
Volk kämpft um ſein Menſchenrecht, es kämpft für den Kultur
fortſchritt in PreußenDeutſchland, und in dieſem Kampfe
wird es nicht erlahmen. Den Junkern und ihren Helfers-
helfern zum Trotz wird es den Wahlrechtskampf weiter führen
und zu einem ſiegreichen Ende bringen, wird es die Feſſeln
des Dreiklaſſenwahlrechts brechen und das Junkerparlament
erſtürmen, deſſen Pforten man jetzt noch gewaltſam vor ihm
verſchließt. Zu freiwilligen Zugeſtändniſſen ſind die herrſchen
den Klaſſen nicht bereit. Das weiß das Volk, das hat es mehr
als einmal erfahren. Um ſo eifriger wird es beſtrebt ſein,
unter der Führung der Sozialdemokratie ſeine geſchichtliche
Miſſion, die Befreiung Preußens, zu erfüllen, um den Junker-
und Pfaffenſtaat Preußen in einen modernen Kulturſtaat zu
verwandeln.

Frauenbewegung.
Vom Bankrott der bürgerlichen Frauenbewegung.

hen unterrichteter Seite erhält der Vorwärts folgende Zu
rift:
„Die Weimarer Beiratsſitzung des deutſchen Verbandes

für Frauenſtimmrecht hat dieſen geſprengt. Frau
Cauer, Fräulein Lüders, Frau Breitſcheid, Frau Levy-Eſſen,
Frau Hammerſchlag- Frankfurt a. M., Frau Müller-Oeſterreich,
Fräulein ElberskirchenBonn und andere Frauenrechtlerinnen
demokratiſcher Richtung ſind bereits ausgeſchieden. Eine ganze
Reihe anderer ſind im Begriff zu folgen.

Warum? Weil die reaktionäre Richtung geſiegt hat. Mit
16 zu 11 Stimmen iſt der bisherige S 3 geſtrichen. Nicht mehr

das allgemeine, gleiche, geheime, direkte Wahlrecht verlangt
der Verband, nein, nur noch das gleiche. Für jeden Einſichtigen
eine Abfurdität. Denn gleich ohne geheim iſt ein Unſinn. Aber
das geheime Wahlrecht wurde ausdrücklich mit Stimmenmehr-
heit verworfen. Und die jetzige Faſſung iſt nur der Anfang
neuer Taten, denn die Liſchnewska und Genoſſinnen ſind
auch damit nicht zufrieden, ſondern verlangen gleiche Rechte
für Mann und Frau, vor allem das Dreiklaſſenwahl-
recht für die Frau. Und ſie werden ſiegen, wenn im
nächſten Jahre die Generalverſammlung des demolierten Ver-
bandes über den S 8 berät. Denn beim Weimarer Umfall
handelt es ſich nur um Vorſchläge für die Generalverſamm-
lung. Ehrgeizige Pſeudodemokratinnen bleiben deshalb im
deutſchen Verbande, um im nächſten Jahre zu ſiegen, das heißt
ſich gern im regaktionären Sinne überſtimmen zu laſſen. Die
ehrlichen Demokraten aber gehen mit der älteſten und tapfer
ſten Vorkämpferin, Frau Minna Cauer, denn jede weitere
Arbeit in dieſem reaktionären Kreiſe der Frauen der oberen
Klaſſen iſt weggeworfen. Was bleibt, ſind die tapferen
Volksparteilerinnen um die kolonial-, flotten- und
zollbegeiſterte Hakatiſtin Marie Liſchnewska. Sie haben eben
in Mannheim (auf der Tagung der Fortſchrittlichen Volks
partei) eine gewaltige Abfuhr bezogen. Aber ſie werden ſich zu
tröſten wiſſen: Sie haben gleichzeitig in Weimar dem demo-
kratiſchen Zuge in der bürgerlichen Frauenbewegung ein Ende
gemacht. Und dieſe Bewegung zum gemäßigten Liberalismus
von Bildung und Beſitz iſt weit wichtiger als die Erkämpfung
von Programmpunkten, die beim Fortſchritt doch nur papie r-
nen Wert hätten.“

Die Scheidung innerhalb der bürgerlichen Frauenbewegung,
deren „Einheit“ auf dem letzten Kongreß wieder nur in fadeſter
Neutralität und Schwächlichkeit zutage trat, iſt damit ſo gut
wie gänzlich vollzogen. Alle Phraſen, daß „das Geſchlechts-
bewußtſein der Frau Jdeale erzeuge, deren einigende Kraft die
verſchiedenen Meinungen ſtets ſiegreich verbinden werde“, ſind
durch die Vorgänge innerhalb der Frauenbewegung längſt
widerlegt. Die Tagungen der nationalliberalen Frauen in
Weimar und der fortſchrittlichen in Mannheim bewieſen von
neuem, daß die Klaſſeninſtinkte ſtärker ſind als das angeblich
überall gleiche Geſchlechtsbewußtſein. Haben ſich doch liberale
Frauen von liberalen Männern in der Preſſe und auf dem
Mannheimer Parteitag geradezu Fußtritte verſetzen laſſen
und doch harren ſie in angeborener Demut und aus wohl-
empfundenen Klaſſenintereſſe aus. Vor nicht langer Zeit iſt
den proletariſchen Frauen noch empfohlen worden, ſie ſollten
mit der bürgerlichen Frauenbewegung ſäuberlicher umgehen.
Sollen Proletarierinnen etwa Achtung vor den ſchwächlichen
Geiſtern empfinden, denen ſelbſt entſchiedene bürgerliche
Frauen den Rücken kehren? Oder ſollen ſie gar den „Mut“
der „frei“geſonnenen Frauen bewundern, die ſich an der
Spitze des Hauptblattes vom Chefredakteur verhöhnen laſſen,
um einige Spalten weiter ihre Niederlage als Sieg zu feiern?

Das Bürgertum hat im vergangenen Jahrhundert aus
Furcht vor der Arbeiterklaſſe ſeine eigenen Intereſſen verraten
und ſich ſelbſt entmannt. Die bürgerlichen Frauen geben heute
in ähnlicher Weiſe ihre eigenen Forderungen auf und verlieren
die weibliche Scham gegenüber der unwürdigen Behandlung
durch die Parteien, denen ſie ſich anſchloſſen. Nur ein paar
Entwurzelte des Bürgertums träumen noch von der ſtolzen
Gleichberechtigung aller Frauen. Die bewußten Vor-
kämpferinnen der vollen ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung
ſind jetzt mehr wie je allein die proletariſchen Frauen; ihre
Zahl und ihre ſozialiſtiſche Weltanſchauung bürgt für den
Sieg.

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung in der niederrheiniſchen Zigarreninduſtrie.

Bei der Firma H. Kersken, Orſoh, ſtreiken ſeit Mitte Sep
tember die freiorganiſierten Tabakarbeiter wegen einer 10- bis
1öprozentigen Lohnerhöhung. Am 2. Oktober kündigten die
Orſoyer Firmen allen itgliedern des Deutſchen Tabak-
arbeiter-Verbandes. Die Ausſperrung iſt ſeit dem 12. Oktober
perfekt. Da die Fabrikanten mit der örtlichen Ausſperrung
aber ihren Zweck nicht erreichten, haben die Unternehmer auf
der am Sonntag, den 18. d. Mts., ſtattgefundenen Generalver-
ſammlung beſchloſſen, ſämtlichen Mitgliedern des freien Tabak-
arbeiter- Verbandes vom Niederrhein am 19. Oktober zu kün-
digen. Jn Betracht kommen über 400 Zigarrenmacher und
Hilfsarbeiter.

Bis jetzt haben in Orſoy ausgeſperrt: Kirking (Jnhaber Ge
brüder Kleine), Ketels u. Hagemann, Gebrüder Bierhaus und
Tendering.

Die Glasarbeiter-Ausſperrung in Fürth
iſt beendet. Die mit der Firma Wiederer in Fürth in
Bayern ſtattgefundenen Verhandlungen haben zu weiteren Zu-
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Freie Diskuſſion.

Tagesordnung:

Auf, zum Protest!
Montag, den 21. Oktober, abends 8 Uhr im gr. Saale des Volksparks, Burgſtraße 27

Junkerherrschaft, Volksverelendung u. Kriegsgofahr. I
Referent: Landtagsabgeordneter Aclolf Moffinannm, Verlin.

Freie Diskuſſion.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt ein recht ſtarker Beſuch ſeitens der

Männer und Frauen erwünſcht. Der Einberufer.

geſtändniſſen der Firma geführt. Wenn auch die Zugeſtänd
niſſe nicht einen vollen Erfolg für die Streikenden bedeuten,
ſo haben ſie doch in Anbetracht der al lgemeinen Situation in
einer Verſammlung mit 253 gegen 52 Stimmen beſchloſſen, den
Streik aufzuheben. Daraufhin iſt die Ausſperrung von den
Unternehmern zurückgezogen „worden, und wird in allen Be-
trieben am Montag, den 21. d. Mts., die Arbeit wieder aufge-nommen. Die zahlreichen e aufnahmen zeigen, daß auch
dieſe Ausſperrung der Arbeiterorganiſation einen Erfolg ge-
bracht hat.

Streik der Schuhmacher in Hildburghauſen.
Seit zwei Wochen ſtehen die Schuhmacher der Firma Am

berg u. Walling wegen Zobnkürgung und Nichtanerken-
nung der Organiſation im Streik. Die Firma arbeitet mit
Hochdruck, um neue Arbeitskräfte heranzuzieher n, was ihr aber
bis jetzt nur in eringem Maße gelungen iſt. Die alten Ar
beiter, die viele Jahre für dieſe Firma unter den ſchlechteſtenLohnverhéöltniſſen gearbeitet haben, und die die neue Lohn-
verſchlechterung zurſickwieſen will dieſe Firma auf keinen Fall
vieder einſtellen. Am Streik beteiligt ſind 26 Arbeiter und

erſucht, bei ihren Ein-
Arbeike rinnen.

käufen von Schuhwaren, auf die Marke Helios ganz beſonders
zu achten die Firma ſetzt ihre Ware beſonders
kreiſen ab.

Volkswirtſchaftliches.
Branntweinproduktion und Branntweinpreiſe.

Jnfolge des Ausfalls der Kartoffelernte iſt die Erzeu-
gung von Branntwein im Betriebsjahre 1911-12 (1. Oktober
bis 30. September) wiederum geſunken. Sie war die kleinſte
ſeit dem Jahre 1897-98. Auch der Trinkverbrauch hat
wiederum abgenommen, während gewerblicher Verbrauch und
Export ſtiegen. Mit der Mindererzeugung hatte die Spiritus-
zentrale die außerordentliche Verteuerung ihres Produkts wäh-
rend der letzten Jahre zu begründen verſucht. Nun iſt in dieſem
Jahre die Kartoffelernte gut ausgefallen. Jnfolgedeſſen ſtiegdie Produktion des Bre nntweins bereits im September von

57 000 Hektoliter des Vorjahres auf Hektoliter, alſo faſt
um das Dreifache. Dennoch hat es die Spirituszentrale ineiner geſtern ſtattgefundenen Sitzung p gelehnt, die Preiſe

zu ermäßigen. Die Zentrale will ſich wenigſtens eine Weile

Die organiſierten Arbeiter werden

in Arbeit

noch ihrer Extrawucherprofite erfreuen. Die Arbeiterſchaft
wird durch ſtrenge Meidung von Schnaps jedenfalls nicht zu
einer Vergrößerung dieſes Profits beitragen.

Seit Beſchluß des Leipziger Schnapsboykotts ſtellte ſich
die Entwicklung des Schnapsverbrauchs:

1911-12 1910-11 1969-10 10908-09
Produktion 3 437 393 3473 707 3650 177 4 265 231
Trinkverbrauch 1934 468 1963 129 1 802 745 2 602 121
Gewerbl. Verbrauch 1580 971 1 405 972 1888 269 1 485 145

Export 11 833 11 753 10 232 10 640

Aus der Provinz.
Zum Hausbeſitzerprivileg in den Gemeinden.

Jn der Deutſchen Hausbeſitzer Zeitung hat Profeſſor Dr.
Gem und, c ein Buch über Bodenfrage und Bodenpolitik
verfaßt hat, das in den Kreiſen der Wohnungsreformer leb-
haften Widerſpruch hervorruft, einen Artikel über Die Mit
wirkung der Haus- und Grundbeſitzer bei derLöſung der s zohnungsfrage veröffentlicht. Er kommt

in dieſem Artikel u. a. auch auf den Charakter des heutigen
Hausbeſitzerſtandes zu ſprechen und ſagt:

„Man ſich klar machen, daß die Mehrzahl der Leute, dieſtädtiſche Hausbeſitzer werden und das Vermieten von Woh

nungen berufsmäßig betreiben, dieſen Erwerbs 8zweig keines-
wegs als Liebhaberei und zu ihrem Vergnügen ergriffen
haben, ſondern um davon zu leben. Meiſt ſind es Leute mitſehr wenig eigenem Kapital welche ſich nur dank der
Jnſtitution unſeres Realkredits in den Beſitz größerer Miet-
häuſer ſetzen können und dadurch zu einer entſprechenden Mehr-
einnahme gelangen wollen. Nun gibt es allerdings Leute
genug, welche einen ſolchen Verdienſt und eine ſolche Beſchäfti-
gung, nämlich mit anderer Leute Geld ſich Häuſer
zu kaufen, um ſich daran „zu bereichern“, für unmoraliſch
und im höchſten Grade für bedenklich halten. Warum aber?
Daß der Verdienſt der Hausbeſitzer mühelos und ohne Leiſtung
ſeinerſeits erworben wird, kann niemand behaupten, der die
Laſten und Mühen eines ſtädtiſchen Haus sbeſitzers, all die
Scherereien und Plackereien, die er mit ſäumigen, anſpruchs
vollen und zankſüchtigen Mietern zu beſtehen hat, in genügende
Erwägung zieht.

Warum faßt man den ſtädtiſchen Hausbeſitzer nicht als das
auf, was er wirklich iſt, den Vermögensverwalter all der Leute,

die ihm die Hypotheken, welche auf ſeinen Häuſern laſten, her
geliehen haben? Jn einer ſolchen Auffaſſung liegt dann eine
Anerkennung ſeiner Tätigkeit, in gewiſſem Sinne die Not-
wendigkeit eines derartigen Standes für unfere ſtädtiſchen
Wohnverhältniſſe begründet.

Ebenſo gut könnte man die berufsmäßigen Hausbeſitzer und
Wohnungsvermieter unſerer Städte auch als Händler auffaſſen,
die mit Wohnungen handeln, ſo gut wie andere Geſchäftsleute
mit anderen Gütern handeln, genauer noch als Zwiſchen-
händler, die ſich zwiſchen die Wohnungsproduktion durch
Terrain- und Bauunternehmer und die Konſumenten, die
ſtädtiſchen Mieter, einſchieben. Entſprechend der ſonſtigen Be
deutung des Zwiſchenhandels erfüllen auch ſie dadurch einehochwichtige Rufgabe; andererſeits wollen und müſſen ſie
natürlich bei dieſem Handel einen entſprechenden Gewinn er-
zielen.“

Die Kommunale Praxis wirft die Frage auf: Mit welchem
Rechte der berufsmäßige Hausbefitzer „mit ſehr wenig eigenem
Kapital“, der „mit anderer Leute Geld“ fich Häufer kauft, der
nichts weiter iſt als der „Vermögensverwalter all der Leute,
die ihm die Hypotheken, welche auf ſeinen Häuſern laſten, her-
geliehen haben“, heute noch bei den Gemeindewahlen eine be-
ſondere Bevorzugung beanſpruchen darf?

Von der Straßenreinigungspflicht.
Oberverwaltungs gericht gegen Kammer

gericht.
Die Straßenreinigung in Schkeuditz hat ſchon wiederholt

höchſte Gerichte beſchäftigt. Das Kammergericht iſt der Auf-
faſſung, daß die Vorſchriften der Schkeuditzer Straßenpolizei-
verordnung, die von den Grundbeſitzern die Straßen-
reinigung fordern, nicht rechts beſtändig ſeien, weil in
Schkeuditz keine Obſervanz zu Laſten der Grundbeſitzer ſich ent-
wickelt habe. Es ſind wiederholt Freiſprechungen erfolgt.
Das Oberverwaltungsgericht iſt anderer Anſicht. Es hatte ſich
jetzt aufs neue mit der Frage zu beſchäftigen. Die Polizeiver-
waltung von Schkeuditz erließ im Februar 1911 an den Zimmer-
meiſter Zſchernitz und an die Firma Leipziger Malz-
fabrik zu Schkeuditz eine Verfügung, durch die ihnen auf-
gegeben wurde, die Straße polizeimäßig zu reinigen. Ferner
wurden ſie durch eine weitere Verfügung aufgefordert, den
Bürgerſteig und den Fahrdamm vor ihren Grundſtücken bei
Winterglätte mit abſtumpfendem Material zu beſtreuen.
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ſchernitz und die Firma klagten auf Aufhebung der erſten Ver
gung und verlangten die Aufhebung der zweiten Verfügung

itſoweit, als ihnen dadurch auch aufgegeben worden war, den
Straßendamm ebenfalls bei Glätte zu ſtreuen.

Der Kreisausſchuß gab der Klage ſtatt und hob die Ver
fügung der Polizeiverwaltung auf. Der Bezirksgus-

Merſeburg beſtätigte das Urteil. Er nahm in
Uebereinſtimmung mit den Strafgerichten an, daß in Schkeuditz
keine Obſervanz beſtehe, wonach die Grundbeſitzer zur
Straßenreinigung verpflichtet ſeien. Dennoch könnten ſie auch
nicht durch Polizeiverordnung dazu angehalten werden und die
beiden Polizeiverfügungen ſeien ebenfalls ungerechtfertigt.

Das Oberverwaltungsgericht hob das Urteil des Be
irksausſchuſſes auf und entſchied, daß die Ver
ügungen der Polizeiverwaltung zu Recht beſtänden. Be

gründend wurde ausgeführt: Es ſei nach Meinung des Senats
als feſtgeſtellt zu erachten, daß im Jahre 1908, als die letzte
Straßenpolizeiverordnung erlaſſen wurde, eine Obſervanz be
ſtanden habe, wonach die Grundbeſitzet die Straßen in
Schkeuditz zu reinigen hätten. Was das Kammergericht und
andere Strafgerichte dagegen ſagten, erſcheine nicht ſtichhaltig.

t anerkannt werden, daß es ſich früher nicht umEs könne n i
eine polizeimäßige, ſondern um eine verkehrsmäßige Reinigung
handelte, als die Beſitzer vor 1845 ſchon reinigten. Somit ſei,
wegen Vorliegens einer Obſervanz zu Laſten der Grundbeſitzer
in Schkeuditz mit Recht durch die Polizei von den Klägern ver
langt worden, die Straße zu reinigen. Aber auch das Streuen
bei Winterglätte habe ihnen aufgegeben werden können, da
dies ein Teil der Straßenreinigunggspflicht ſei.

Merſeburg. Winter- Theater in der Reichskrone. Man
ſchreibt uns: Am Sonntag, den 20. Oktober, nachmittags 4 Uhr,
findet wiederum eine u ganz kleinen Preiſenſtatt. Zur Aufführung gelangt F. öems Varchenpoſſe Der
Struweſpeter. Abends 8 Uhr geht das allbeliebte reizende Luſt
e n unbeſchriebenes Blatt von Ernſt v. Wolzogen erſtmalig
in Szene.

Dürrenberg. Waſſerkeitung. Späteſtens am 1. No-
vember findet die Eröffnung des nunmehr vollendeten Ver
bandswafſerwerks u für die Ortſchafton des Vad-
begirks Keuſchberg, Porbitz, Dürrenberg und Oſtrau ſtatt.

Kötſchau. Ein Bubenſtück. Jn der Nacht vom Dienstag
zum Mittwoch wurde aus der Stallung des Aufſehers Günſchmann
anf dem Rittergut Schladebach eine große Ziege geſtohlen. Am
Mittwoch morgen wurde das Tier auf der Straße nach Merſe-
burg hinter einer Scheune tot aufgefunden. Ob es ſich um einen

eaft handelt oderob die Diebe bei ihrer Arbeit geſtört wor
den ſind, iſt noch nicht feſtgeſtellt worden.

Wehlitz. Achtung, Genoſſen von Wehlitz und
Umg Sonntag, den 20. Oktober, Flugblattverbrei
tung. Treffpunkt früh 7 Uhr im Timmſchen Lotale. Pflicht
eines jeden Genoſſen iſt es, pünktlich zu erſcheinen.
Eisleben. Die Teuerungsnot im Stadtparla-

ment. Jn ihrer am geſtrigen Freitag ſtattgefundenen Sitzung
nahmen auch unſere Stadtväter zu der beſtehenden Teüerung
Stellung. Der allen Vürgern wohlbekannte Stadtverordnete
Weitzel hatte hierüber das Referat. Na, ſind wir einmal
recht aufmerkſam darüber, was der Millionär Weitzel über die
Teuerung zu ſagen hatte. W. führte aus: Die Teuerung ſei
ein Agitationsmittel für unzufriedene Lente. Am meiſten
leide der Kleingewerbetreibende und der Handwerker unter der
Teuerung. Die Arbeiter hielten ſich mit Lohnerhöhungen ſchad-
los. Der Magiſtrat habe zur Linderung der Not beſchloſſen,
die Volksküche am 1. November zu eröffnen und 3000 Mk. von
den Ueberſchüſſen der Kämmereikaſſe von 1911 ihr zur Ver-
fügung zu ſtellen.

beträgt, verbraucht ſei. Stadtverordneter Blümel führte
aus, daß eine Teuerung nicht zu leugnen ſei. (Alſo doch! Red.)
Er habe erwartet, daß man dem Beiſpiele anderer Städte fol-
en und billiges Fleiſch einführen würde. Das ausländiſche

Fleiſch ſei zwar nicht gut (17), aber geſchehen müſſe etwas.
Später ſprach B. dem däniſchen Fleiſch, daß er in dem Welt-
bade Wiesbaden gegeſſen habe, ein Lob aus. Doch ſolche Wider-
ſprüche können paſſieren. Der Referent Weitzel wünſchte, daß
die Vorlage an den Finanz- Ausſchuß überwieſen würde. Dem
trat der Vorſteher Thewes entgegen. Er vertrat die Anſicht,
daß die Bewilligung der 3000 Mk. keine wichtige Frage ſei,
mithin ſei die Prüfung durch den Finanz Ausſchuß nicht nötig.
Bürgermeiſter Rieſe hielt die Eröffnung der Volksküche zum
1. November für ein wirkſames Mittel zur Linderung der Not.
Außerdem wünſchte der Redner, daß die Verſammlung die ge-
forderte Summe bewilligen möchte. Allerdings könne man an
die Einfuhr von Gefrierfleiſch nicht denken, weil am Orte die
Vorbedingungen dazu fehlten, z. B. ein Gleisanſchluß des
Schlachthofes, auf dem die Kühlwagen der Eiſenbahn überführt
werden könnten. Der Bürgermeiſter bemängelte den ſonder-
baren Geſchmack des Gefrierfleiſches, der den Konſum beein-
trächtige. Beſſer ſei es ſchon, wenn man beim einheimiſchen
Viehzüchter direkt einkaufen würde. Dabingehende Schritte
ſeien ſchon unternommen. Die Weitzelſchen Ausführungen
wurden durch den Stadtverordneten Mehliß zurückgewieſen.
Er wünſchte, daß man die Frage nicht vom parteipolitiſchen
Geſichtspunkte betrachte, da man damit die Sache nicht fördere.
Die Teuerung ſei kein Produkt politiſcher Verhetzung. Dem
armen Manne treffe die Teuerung ſchwerer als den Stadt-
verordneten Weitzel. Solche Aeußerungen, wie ſie W. gemacht
habe, wirkten agitatoriſch. Dem ſtimmen wir bei. M. führte
weiter aus, daß es ihm vorkomme, aks wenn intereſſierte Kreiſe
„das argentiniſche Fleiſch madig machen“ wollten weil ſie da-
von Nutzen hätten. Der Stadtverordnete Weitzel legte gegen
Mehliß Verwahrung ein, weil er (W.) nur geſagt habe, die
Teuerung würde agitatoriſch ausgenützt. Na, wir hatten ſe
verſtanden, wie es Mehliß geſagt hatte und wie am Anfang
unſeres Berichtes zu leſen iſt. Jntereſſant waren noch die

ung n. Der Redner äußerte Bedenken gegen die*Bewilligung, weil ſonſt der Ueberſchuß, der rund 31 500 Mk.
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Ausführungen des Stadtverordneten Pfautſch. Er meinte,
daß durch die geplante Maßnahme vielen Steuerzah-
lern das Brot vom Tiſche genommen würde und
das dürfe nicht geſchehen. Manches erſtklaſſige Stück Vieh
käme wegen des kleinſten Fehlers auf die Freibank, wo es
dann arme Leute billig kaufen könnten. Ob wohl Pfautſch, der
ſo ſehr für das finnige Fleiſch ſchwärmt, ſelbſt eiwas genießt?
Die Magiſtratsvorlage wurde angenommen. Die Stadtver-
ordneten wählten eine ſiebengliedrige Kommiſſion, die mit dem
Magiſtrat geeignete Maßnahmen treffen ſoll. Die Kommiſſion
beſteht aus den Stadtverordneten: Renſch, Haubner, Aernecke,
Ludwig, Weitzel, Mehliß und Heſſe. Weitzel wollte wegen „Be-
fangenheit“ ablehnen. Die Verſammlung ſah den Grund nicht
als triftig an und wählte ihn doch. Vielleicht fürchtete W. den
Terror der Agrarier und ahnte, daß ſie ſeine Dampfpflüge
nicht mehr benutzen würden Ob der Beſchluß der Stadtver-
ordneten geeignet iſt, wirklich Abhilfe in der Not zu ſchaffen,
kann im Augenblicke noch nicht beurteilt werden, deshalb ent
halten wir uns vorläufig jeder Kritik.

Bergboten-„Veisheiten“. Der vom MansfelderGrubenkapital ausgehaltene, meiſt die Rolle eines unfreiwilli
gen Witzblättchens ſpielende Bergbote ſetzt ſeinen be-
dauernsſwerten Zwangsabonnenten in ſeiner neueſten Ausgabe
ein der Wehr entnommenes, in der bekannten „vornehmen“
Manier gehaltenes Schimpfartikelchen vor, aus dem nur einige
Sätze hier wiedergegeben ſeien. Das der Arbeiterſchaft auf-
gedrungene Blättchen erlaubt ſich folgende Lümmelei wieder

„Ein richtiger Genoſſe verſchmäht natürlich ſolche
Hilfe. (Gemeint iſt der Einkauf von Lebensmitteln). Er geht
lieber auf einen fremden Kartoffelacker und ſtiehlt dort ſeinen
Bedarf. Da bekommt er die Kartoffeln noch billiger und ver
gibt nichts vom Parteigrundſatz.“ Alſo ein richtiges Mitglied
unſerer Partei ſtiehlt. Sollte da nicht ein gut Stück Erfahrung
in dieſem Satze ſtecken? Wir denken da z. B. an Hammerſtein,
die zuſammengebrochene Leuchte der Konſervativen. Wenn ein
Proketarier ſich einmal einige Lebensmittel aneignet, dann tut
er es aus Not, aber wenn Leute, wie Hammerſtein, zur Be-
friedigung ihrer noblen Paſſionen und zur Aushaltung ihrer
Raitreſſen wagen dann wird das kein
Menſch als eine Tat der Not bezeichnen können. Die Liſte der
gefallenen Ordnungsſäulen könnte in das Unendliche erweitert
werden, aber ſparen wit uns den Raum. Ebenſo unterlaſſen
wir es, auf die Beleidigung unſerer Genoſſen die gebührende

zu geden; fie ſtehen viel zu hech, als daß ſie ſolche
mutzigkeiten erreichen könnten.

Dann hat es dem Soldſchreiber von Unternehmers Gnaden
gefallen, an einer Mitteilung der Kreisleitung ſeine bekann-
ten Witze zu üben. Es handelt ſich um den Hinweis auf die
Erhebung des Wochenbeitrages vom 1. Oktober ab. Wie „gut“
der Bergbotenmacher orientiert iſt, geht aus ſeinem Geſchreibſelhervor. Er leiſtet ſich folgenden Keisgheitserguß: „Der Un-

kundige wird meinen, daß die ſozialdemokratiſchen Steuern
doch nicht allzu hoch ſeien, der Kundige weiß dagegen, daß es
ſich hier um einen Steuerzuſchlag handelt. Die rote „Regie-
rung“ hat dieſen beſchloſſen, damit bei den geplanten Maſſen-
ausſtänden und Wahlhetzereien die Koſten gedeckt werden kön
nen und die Parteibeamten keine Not leiden. So wird denn
zu den ohnehin hohen Parteiabgaben noch tüchtig zugelegt, und
das in einer Zeit, die nach Angabe der roten Blätter durch die
herrſchende Teuerung die Arbeiter dem Hungertode nahe
bringt!“ Damit hat der Mann den Gipfel der Weisheit er-
klommen. Während jeder denkende Menſch weiß, daß es ſich
um die Mitgliederbeiträge handelt. die auf dem letzten Kreis-
tage feſtgefetzt wurden, hat der findige „Journaliſt“ heraus-
gefunden, daß es ein Zuſchlag zu den Beiträgen iſt. Der alte
verbrauchte „Schlager“, daß die Beamten die Beiträge ein-
ſtecken, zwingt gleichfalls nur zu einem Lächeln. Jm übrigen
ſind unſere Genoſſen dem Witzblättchen für die Verbreitung
Tr Information ſehr dankbar, denn dadurch fördert es unſere

che.

Helbra. Einen lehrreichen Vortrag wird am kommen
den Dienstag und Donnerstag die Genoſſin Wartenberg- Hamburg
halten, und zwar über Frauenkrankheiten, ihre Urſachen, Ver-
hütung und Heilung. Die Referentin wird im zweiten Teil ihres
Vortrages die Beſucher durch Lichtbilder belehren, wie ſich die
Frauen bei Krankheiten zu verhalten haben und wie ſie dieſelben
erkennen. Verſäume daher keine Frau, dieſe wichtigen Vorträge
zu beſuchen. Zu dem am Dienstag ſtattfindenden Vortrage haben
auch Männer Zutritt. Der Eintritt beträgt im Vorverkauf 20 Pf.

Mansfeld. Der Herr Gerichtsvollzieher. Das
Gewerbegericht zu Eisleben hatte den Jnſtallateur Bagge zur
Zahlung von 36 Mk. an den Schloſſer H. wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung verurteilt. Trotz n Zahlung
fiel es dem Herrn nicht ein, zu zahlen, ſo daß auf Grund
eines vom Gewerbegericht ausgefertigten Urteiles die Zwangs-
vollſtreckung durch den Gerichtsvollzieher veranlaßt werden
ſollte. Aber auch das ſcheint hier nicht ſo leicht zu ſein. Der
Beamte ſandte das Urteil an den Auftraggeber zurück mit dem
Bemerken, dasſelbe ſei nicht vollſtändig. Unſerer Meinung
nach iſt das Urteil doch vollſtändig. Wieſo es aber ein ſub-
alterner Beamter unternehmen kann, ein von einem Juriſten
verfaßtes Urteil zu kritiſieren, iſt uns vor der Hand unbe
reiflich. Wenn weiter der Herr Gerichtsvollzieher in ſeinemblehnungeſchreihen ſagt, daß Urteile eines Gewerbegerichts

durch das Gewerbegericht zuzuſtellen ſeien, ſo ſcheint uns
auch dieſe Anſicht ein Jrrtum zu ſein. Es kann wohl geſchehen,
wenn es beantragt wird. Weiter wird moniert, daß Zwangs
vollſtreckungsaufträge nicht unter das Urteil zu ſetzen ſind.
Wir erlauben uns zu bemerken, daß ſolches dem Auftraggeber
freigeſtellt iſt. Es wird gegen den Herrn der Beſchwerdeweg
beſchritten werden, denn die durch die Verzögerung entſtan
denen Koſten iſt der Kläger nicht gewillt, zu tragen. Es ſei
bemerkt, daß der Prozeß ſeit drei Monaten ſpielt: trotz des ob
ſiegenden Urteils kann der Kläger vielleicht noch länger auf
ſein Geld warten.

Hettſtedt. Gerechtigkeit muß ſein.
Lappalien mitunter die Gerichte behelligt werden.
Fall, der die letzte Schöffengerichts-Sitzung beſchäftigte.

Mit welchen
lehrt ein

Der
r Ah

noch nicht 18 Jahre alte Schloſſer Cuſtav W. hatte ſich auf dem
Meſſingwerk, wo er beſchäftigt war, ein Stückchen Alu-
minium im Werte von 20 Pf. angeeignet, um ſich dar
aus einen Schlüſſel zum Handwerkskaſten im Werke anzufer-
tigen. Die Werksleitung entließ ihn und erſtattete außerdem
noch Anzeige wegen Diebſtahls. Dieſes ſchier unglaubliche
Vorgehen der Werksleitung ſchien ſelbſt dem als Amtsanwalt
fungierenden Polizeikommiſſar nicht zu gefallen, denn er be
dauerte, daß der junge Mann wegen einer ſolchen Lappalie,
für die er durch ſeine Entlaſſung ſchon hart genug beſtraft ſei,
vor Gericht ſtehen müſſe. Da aber die Anzeige erſtattet ſei,müſſe die Beſtrafung wegen Diebſtahls erſoigen. Antrags-

gemäß wurde auf Erteilung eines Verweiſes erkannt. Gibt es
noch eine paſſendere Jlluſtration zu dem bekannten Schlag-
worte von den großen Dieben, die man laufen läßt, während
man die kleinen hängt? Mansfeld!

Bitterfeld. Der Sttoik der Former und Gießerei-
arbeiter bei der Firma M. Markin iſt durch einen annehm
baren Vergleich beendet. Die Ausſtändigen nehmen am Mon-
tag die Arbeit wieder auf; bis dahin haben die Katzmarek-
Leute das Feld geräumt. Da die ſo überaus nügtzlichen Ele-
mente bis zum Schluß in der Fabrik untergebracht waren,
fand hier kein Rekontre, wie in verſchiedenen anderen Städten,
ſtatt. Ob jemals wieder dieſe nützlichen Elemente herangeholt
werden bei einer Bewegung, glauben wir nicht. Die Metall-
arbeiter von Bitterfeld werden aber gut tun, ihre Organiſation
immer noch mehr auszubauen.

Delitzſch. Feuerbeſtattung. Am Dienstag, den 22. Oktober,
findet im (der Arbeiterſchaft leider nicht zur Verfügung ſtehen
den! Red.) Schützenhaus ein öffentlicher, belehrenden Vortrag
über „Die Feuerbeſtattung ein Kulturfortſchritt“ ſtatt. Redner
iſt Herr Chemiler Dr. Witte, Merſeburg. Der Vortrag wird
die Entwicklung der Feuerbeſtattung bis zur heutigen techniſchen
Vollendung behandeln. Er iſt dazu beſtimmt, das Publikum zu
belehren, damit dasſelbe die unſinnigen Anſichten vom „Aufſtehen
und Tanzen der Leichen im Krematorium“, welche direkt an Blöd-
ſinn grenzen, fallen läßt. Ferner werden Bilder von ausgegrabenen
Leichen, bei denen der Verdacht des Mordes aufgekommen war,
gezeigt. Da der Feuerbeſtattungsverein keinerlei politiſche oder
religiöſe Beſtrebungen hat, ſind auch die Leſer und Leſerinnen
des Volksblattes herzlich willkommen. Der Vortrag iſt unentgelt-
lich und beginnt Punkt 39 Uhr.

Wittenberg. Auf zur Agitation! Zur intenſiveren Ver
breitung unſerer Jdeen beſchloß ſowohl die letzte Diſtriktsführer
ſitzung wie auch die letzte Parteiverſammlung, die einzelnen Genoſſen
zu reger Mitarbeit heranzuziehen. Es ſollen zunächſt die Kalender
ausgetragen werden, dem ſich alsdann eine größere Agitation für
das Volksblatt anſchließt; die letztere findet am 27. Oktober
ſtatt. Die Löſung dieſer beiden Aufgaben erfordert aber die Mit-
hilfe eines größeren Teils tätiger Genoſſen und Genoſſinnen. Es
iſt deshalb notwendig daß ſich die einzelnen Mitglieder den
Diſtriktsführern zur Verfügung ſtellen bezw. dem Rufe der letzteren
folgen, um ſo die Arbeit auf den Einzelnen möglichſt zu verteilen.
Genoſſen und Genoſſinnen, nur vereinte Kräfte führen zum Ziel!
Stehe keiner zurück; jeder einzelne muß es für ſeine Pflicht halten,
ſein Teil zum Gelingen des Ganzen beizutragen. Darum auf,
zur Agitation!
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Ulster Polet T
Meine umfangreichen Läger bieten eine Uberraschend schöne Auswahl in moderner Herren- und Knaben Bekleldung.

Chice Fassons.

Joppen,
Pelerinen

in bewährten Stoffen
zu billigsten Preisen.

Anerkannt hilligste Preise.

orſt
S

ussoaum.Gr. Ulrichstr. 4-S,

Cahn,
Prima Verarbeitung.

Pyjacks,
Knaben- Anzüge

in reizenden Neuheiten

und grösster Auswahl.
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Heute, Sonnabend500060 Teufstt
Ballets und r vom ge-samten Balletkorps. 5

tDekoe
zent r Faminen-Vorstellung:

d00 Tenſfol“, genau wie abends
Volkstüml. Preiſe: 0.30, 0.55, 0.80, 1.10. Erw. 1 Kind frei.

WVolks ark e
Tel. 1107. Burgstrasse 27. on

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Suroepſegte Freyberg-Blere. Aulmbacher Bier.

Vorzug jche, anerkannt gute Küche
Reichhaltige Abendkarte.Aammelkeule wit 7hariger mesen.

Konto, Sonnabend, in den unteren Räumen:

Grobes Münchener Oktober Fest,

e Stiftungs- Fest ver
Sonntag von nachmittags an in den nnteren Räumen:

Fortsetzung d. Münchn. Oktober-festes

tm groten saut Herhgt- Vergnügen ar ver

Um gütige Unterstützang ersucht
Die Geschäſtsleltung.

Sonniag., 27. Oktober
Kartefſzimmer noch zu vergeben.

h

Sperzialität:

eeeeeeeeeeeeeeeeerrSSS
1 1

Bildungs- Ausschuss Halle a S

Dienstag, den 22. Oktober 1912, abends
8 Uhr im „Volkspark“, Burgstrasse 27

Erster

Dichter- Abend
Rezitation eigener Werke des Dichters
Franz Langheinrich, München,
unter freundlicher Mitwirkung des hiesigen

Dir.: HugoArbeiter-Sängerchors Reenun
Eintrittskarten für Mitglieder der Partei
und der Gewerkschaften sind zu haben:
im Partei- und Arbeiter-Sekretariat; in den
Gewerkschaftsbureaus; in den Verkaufs-
stellen des Allgemeinen Konsumvereins
und der Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
Um recht zahlreiche Beteiligung wird ersucht.

I

Die Eintrittskarten werden am Saaleingang gegen
ein vom Dichter selbst entworfenes, künstlerisch
ausgeſührtes Programm umgetauscht.

We er 12 e

Polllan-Garamel Halzbier

schwer eingebraut aus
bestem Malz und Hopfen

nachgesüsset mit

ff. Raffinade.

veboratt
erhättich!

stillende Mütter.

Aerzilieh empfohlen?

Das beste
alkoholarme Getränk
für Frauen, Kinder,

Blutarme, Rekonvales-
zenten, Wöchnerinnen,

Leipzigerstrasse 94.

bie Bostüme

N. Süne
590 Rabaeft auf alle Waren.
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aus einfarbiq, merine oder
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Kommgern, mit neuester
Krogengornierunq,

Jochet auf Seide gefüffert,
von Mk. 19.50 an.

jocken auf Serge gefüttert
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PASSAGBE-THEATER.
Liohtspielhaus

Ab Sonnabend, äen I9. Oktober 1912:

Pollständig neues Programm.
Wieder eine Serie inhaltsreicher, interessanter
und unterhaltender Vorführungen, darunter:

Die aktuelle dramatisehe Handlung aus dem
Studentenleven, betitelt

Thrlios zSohlager tn 2 Abtellungen.

v

Leipzigerstr. 88

Die regelmässigen Vorführungen beginnen:
Sonn- und Festtags um s Uhr, Wochentags um 4 Uhr

nachmittags.
Das Abend- Programm beginnt: Sonn- und Pesttags um

6 Uhr, Wochentags um 7 Uhr abends.

Die Direktion 0Kreeeeeeeeeerrrreertee

e

1. Die mehrakt

Unterſeeboot eEin Mastenſch

WMo rine 4. Elgreifendes Drama aus dem Leben).

Bis Die Dramen Programmge Varn J ragödie
k er.nte o (Drama nach dem fet

ternleid (er

e erte

Mal

Stadt Theater
in Hollo a. S.

Iyolld Tüoaer

Direktion Geh. Hofrat K. Riohards.

Fideilio.
in 2 en vonDer L ws van Beethoven.

Abends 7 Uhr
43. Abonnem.Vorſt. 3. Viertel.

Cin el. Ga der Kam per m Wt De und t vcchöne Helena. Reen gi Se
gen von Leipziger Stadttheaters“.in b ete S bach wo rn Male am Varieté!

Kaſſendfn 7 Uhr. Anſ. Uhr. l
wo s eFertru ü u d ungen. lich.

Montag, den 21. Oktbr. 1912: bauer VeklnAben Vorn. Viertel. iel rGlaube und Heimat Polenn vüdhn

Die Tragödie eines Volkes.
Jn 3 Akten von Karl Schönherr.

200.
Sonntag, den 20. Oktober

Skrwandi s. 2 i. 1 Akt.
ußerdem der

ſſige Varietéteil t
Sonntag, d. 20. Oktbr.,
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:
5 Jerstellun ungen.

as ungn rogramm t
nachm. 3 h Uhr:

Crosves Konzert. Spanſsche Meinfaſſe

ntrittspreis: Talamtatr. 6, am Hallmarkt.Tuch grosses
Kunstſer- Frei- Konzert

Merveburg. Wintertheater Ohne Proiserhöhung

(Reichskrone).
Sonntag

J Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

nachmittags 4 Um
Gr. Kindervorstellung

Der Struwelpeter
gibt große Möbelfabrik gan

Wodnungseinrichtungen

einzelne Zimmer sowie jedes ein-Märchenpoſſe in 4 Bildern zelne Möbelstück u. s. 3 geger

Abends S Uhr: ganz boqueme Zahlungs weise
kinunbeschriebenes blatt en van Je Berte

Luſtſpiel in 3 Akten Vertreters erwünseht, unter Ohiffre
von E. v. Wolzogen V. H. i18 a. d. Exp. d. Volksbi. erb.

Orpheum
modernes Lichtspieltheater, Steinweg 12,

merte. Sonnabend, 19. Oktober

Die eiserne Hand
Aeuberst spannendes, franzöeisehes Spionage-und Detektiv- Drams in 8 Akten.

Preise der Plitze 90, 40 und G0 P
Naohmittags: Das große geschichtliche Wer

z Trojas Fall z
in zwei Abteilungen.

Tindennof, Delitzsch.
Montag den 21. Oktober

II km In Fwmugggchuens W ba
fehle Güänse- und Hasenbraten

BRierwie das beliebte Sternbur

Die Besichtigung der gesamlen Uäger emplehlen wir ohne jeden Kaulzwang in Iurem nteresse.

Möhbel- Einrichtungen auf Kredit
l eint. Einrichtung 1bess. Einrichtung es eleg. Einrichtung

Alle Parteiſchriften z. vehtiat
olksbuchbandluns.

18taben, Koche 2 Stuben u. Küche

zu haben in der Sonossenoeh a Buohdreuekeorol. Sjerzu taden Freunduchſt ein G. Köhier und Frau

ne n

Uster Tolizahlung u SPaletots kaufen wollen, so wenden Sie sich an ren
T Halles ähtestes und grösstes Waren und Mödel-harssAnzüge r s c Busen Ste. ete. ete. ete.l. Richmamm s Co. e.7 von ==mw”—”W„„rp S Grosse Ulrichstrasse 51 SJ Eingang Schulstrasse. tr Beachten Sie bitte unsere Schaufenster.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. Oktober 1912.

Ein Bibelgläubiger.
Ein Genoſſe, der ſich als „bibelgläubiger Sozialdemokrat“

bezeichnet, ſchreibt in der Frankfurter Volksſtimme:

1. Moſſe 1. 26. Und Gott ſprach: Laſſet uns Men-
ſchen machen, ein Bild, das uns gleich ſei, die da herrſchenüber die Fiſche im Meer und üder die Vögel unter dem
Himmel und über das Vieh, und über die ganze Erde,
und über alles Gewürm, das auf der Erde kriechet. Und
Gott ſchuf Menſchen. Und Gott ſegnete ſie und ſprach

ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch, und füllet die
rde, und machet ſie euch untertan, und herrſchet über

Fiſche im Meer, und über Vögel unter dem Himmel, und
iber alles Tier, das auf Erden kriechet. Und Gott ſprach:
Sehet da, ich habe euch gegeben allerlei Kraut, das ſich
beſamet auf der ganzen Erde, und allerlei fruchtbare
Bäume, und Bäume, die ſich beſamen zu eurer Speiſe.
Und Gott ſah an alles, was er gemacht hatte und ſiehe
da, es war ſehr gut. Da ward es Abend und ward
Morgen, der ſechſte Tag.

So ſpricht das Buch, auf dem ſich die Religion der ſtaats-
erhaltenden Parteien gründet, jener Parteien, die dieſelbe
Religion ſo arg zu ihren Zwecken mißbrauchen, um große Teile
des Volkes in Dummheit und Knechtſchaft zu halten. Und
wenn heute der Herr auf ſein Werk herabblickt, ſo wird er ge
ſtehen, daß nicht mehr alles ſehr gut iſt. Jm Gegenteil. Es iſt
manches faul, nicht nur im Staate Dänemark. Die Bibel lehrt,
es ſollen alle Menſchen deſſen teilhaftig ſein, was die Erde
hervorbringt, alle ſollen herrſchen über alles, was da kreucht
und fleucht. Jn Wirklichkeit hören wir heute Millionen nach
Fleiſch und Brot ſchreien. Nur ein winziges Häuflein vereinigt
Beſitz und Macht in einer Hand. Die große Maſſe der Erden-
bewohner hungert und darbt. Damit noch nicht genug. Auch
noch dieſe Maſſe ſelbſt iſt dem Häuflein Herrſchender untertan;
ihr Wohl und Wehe, ob es ihnen gut geht oder ſchlecht, hängt
von dem Willen dieſer wenigen Macht und Profithungrigen ab.
Zu allen Leiden der hungernden Volksmaſſen fügt man noch
den Spott durch Maßregeln, wie ſie die deutſche Regierung bei
der Fleiſchnot getroffen. Gegenüber der großen Not ſind dieſe
Pfläſterchen, die die furchtbaren Wunden, geſchlagen am Volks
körper, heilen ſollen, ſo ohnmächtig, wie tauſend Mücken zum
Fortwälgen eines Zentnerſteines. Dem Volke geht es, wie
jenem armen Eſel. Sein Herr hatte kein Futter mehr für ihn.
Drum ſchrieb er ihm das Wort Hafer in die Krippe.

Fragen wir uns nun: bringt denn die Erde nicht mehr genug
zur Ernährung der Menſchen hervor? Jſt ſie nicht mehr ſo
fruchtbar wie ehedem? Bewahre! Jn noch unendlich höherm
Maße bietet ſie uns, was wir brauchen. Wo noch vor tauſend
Jahren ganze Länder eine einzige ſumpfige, moraſtige Maſſe
waren oder undurchdringliche Wälder den Boden bedeckten, da
wogen heute goldene Aehrenfelder und auf ſaftigen Wieſen
weiden unzählige Viehherden. Neue Welten haben ſich in
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Kanin-Kollier janghaarig, ea, 190 em Jang 400

Kanin-Kollier langhaarig, oa, 2150m lang, T. Qualität o

Sealkanin-Krawatte a. vorn, en. 140 cm lang T

Sealkanin-Kollier e Fopt und r n 10
Mufflon-Kollier non u
Mufflon-Kollier rerver, es 10em in 42Gvunks-Opossum-Kollier en re u h 360
Muffion-Kollier gute Qualität und gangbare Farben 750

Weiss Tibet-Kollier P
Weiss Tibet-Kollier e u 7
Weiss Tibet Kollier u Se 1300

Heizende Neuheiten

zwiſchen den alten ebenmäßig angeſchloſſen, ſie ſogar über-
flügelt. Der nimmer raſtende Menſchengeiſt ſchuf ſich unend
liche Werte. Sie alle liegen aber in Händen jenes Häufleins
Kapitaliſten. Klein an Zahl, aber einig und ein Rieſe in
dem gemeinſamen Gedanken, um keinen Preis der Welt ſich
ihrer Macht zu entäußern durch Anerkennung der oben zitier-
ten Bibelworte, die beſagen: gleiches Recht für alle. Einig und
ein Rieſe in ihrem letzten Ziele, das die Vermehrung ihres
Profits iſt. Es gibt kein Mittel auf Erden, deſſen ſie ſich hierfür
nicht bedienten. Wir wiſſen, daß man ganze Ernten vernichtet,
nur um den Preis nicht zu drücken. Durch Zölle Schutzzölle und
wiederum Schutzzölle haben ſich unſere Volksausbeuter aller Art
gewaltige Leitern gebaut, an denen ihr Profit von Jahr zu
Jahr höher hinaufſteigt. Mit Alkohol, Bibel und Schwert ſucht
man in den Kolonialländern die unbenutzten Kräfte der „wil-
den“ Völkerſtämme dem Kapital dienſtbar zu machen mit dem
Alkohol, der Bibel und dem ſtets gegen die Volksmaſſen gezück-
ten Schwert des Militarismus hält man bei uns das darbende
Volk im Zaume.

Was ſollen wir tun? Regierungshilfe abwarten? Pahl
Dieſe armen Regierungen! Müſſen ſie nicht tanzen wie die
ſchlauen kapitaliſtiſchen Muſiker ſpielen? Unſere „Staats-
männer“ ſind doch nur ihr Verwaltungsausſch ſelbſt der
„große“ Bethmann Hollweg mit dabei. Nein, wenn ſich das
Volk auf die verläßt, dann iſt es verlaſſen. Selbſt muß es
kämpfen. Für dieſen Kampf gilt es vor allem die Jugend zu
gewinnen. Und wenn unſere Gegner ſagen, wir wollten dieſe
mit unſeren Jdeen vergiften, ſo ſchlagen wir ihnen die Bibel
um die Ohren, die uns das lehrte, was wir Sozialdemokraten
verlangen. Lehren wir es der Jugend und ſtählen wir ſie am
Morgen, wenn wir aufſtehen, am Mittag, wenn wir auf
unſeren Wegen gehen, und am Abend, wenn wir uns nieder
legen. Wollen unſere Freidenker etwas ſchaffen, ſo mögen ſie
einc billige Volksausgabe von der Bibel herausgeben. Nicht
den Stock ſoll man bekämpfen, den man ſelbſt zur guten Ab-
wehr gebrauchen kann, ſondern diejenigen, die mit dieſem
Stocke Mißbrauch treiben.

Wenn es eines Abends bedarf, wie es in den eingangs zitier-
ten Worten heißt, um Morgen zu werden, ſo müſſen wir ge
ſtehen, daß der Abend bereits da iſt. Viel weiter. Es iſt Nacht
in unſerem Vaterlande, tiefſchwarze Nacht. Dennoch brauchen
wir nicht zu verzagen. Bereits leuchtet im fernen Oſten das
Morgenrot des Sozialismus. Unabläſſig ſollen wir neue
Kämpfer werben, die mit uns die Schatten zerſtreuen, die ſich
noch vor dieſer Sonne lagern. Wenn dann der Sonnenaufgang
allen Menſchen die Freiheit und Gleichheit bringt, dann können
wir ſagen: es ward Abend, es iſt Morgen; ein neuer Tag!

Stadtverwaltung und ſtädtiſche Arbeiter.
Die im Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter organi-

ſierten ſtädtiſchen Arbeiter nahmen in einer kürzlich abge
haltenen gut beſuchten öffentlichen Verſammlung Stellung zu
der herrſchenden Teuerung und der Lohnpolitik der Halleſchen
Stadtverwaltung. Gauleiter Kollege Münter-Leipzig ſchilderte

in ſeinem Referat über: Die Stadtverwaltung zu Halle und
die ſtädtiſchen Arbeiter die überaus traurige Lage dieſer wenig
beneidenswerten Berufsgruppe und hob hervor, daß an dieſen
troſtloſen Zuſtänden zu einem großen Teil die Arbeiter ſelbſt
ſchuld ſeien, weil ſie ſich der zuſtändigen Berufsorganiſation
nicht anſchließen und gedankenlos in den Tag hineinleben. Nach
dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Referat gelangte
folgende Reſolution einſtimmig zur Annahme:

„Die zahlreich verſammelten ſtädtiſchen Arbeiter und Hand
werker richten angeſichts der ſich immer fühlbarer machenden
Verteuerung aller Lebens und Bedarfsmittel an die ſtädtiſchen
Kollegien das dringende Erſuchen, ſo bald wie möglich eine
durchgreifende Aufbeſſerung der Löhne vorzunehmen. Die im
letzten Jahre in einzelnen Reſſorts vorgenommenen gering-
fügigen Lohnerhöhungen ſind nicht geeignet, an unſerer Nol-
lage Weſentliches zu ändern. Hierzu kommt noch, daß dieſe
Zulagen in abſolut ungleicher Weiſe zur Verteilung gelangten.
Aus dieſem Grunde erachten wir es für notwendig, daß auch
die Stadtverwaltung Halle, dem Beiſpier vieler anderer Städte
folgend, alsbald dazu übergeht. eine Lohnſtaffel zu ſchaffen, die
ſür alle Arbeiter Mindeſtwochenköhne rorſieht, die ſich gleich
mäßig alljährlich um einen noch zu beſtimmenden Betrag
ſteigend, nach etwa 8--9 Jahren Dienſtzeit auf die Höchſtſtufe
erheben Desgleichen iſt der Ausbau der ſozialen Fürſorge
in bezug auf die Gewährung von Urlaub. Fortzahlung des
Lohnes während der Krankheit uſw dringend notwendig. Die
Verſammelten ſtimmen den Ausführungen des Referenten zu.
indem ſie erklären, daß im heutigen Wirtſchaftskampfe ſich nur
diejenigen behaupten können. die ſich durch eine ſtarke Organi-
ſation die nötige Widerſtandskraft geſchaffen haben. Sie er
warten deshalb. daß jeder in ſtädtiſchen Betrieben beſchäftigte
Arbeiter und Handwerker es ſich zur Pflicht macht. der für ihn
allein in Frage kommenden Organiſation, dem Verband der
Gemeinde und Staatsarbeiter, beizutreten.“

Nun haben die Herren Stadtväter wieder eine günſtige Ge
legenheit, ihr ſoziales Verſtändnis in den ſchönſten Farben
leuchten zu laſſen Hoffentlich kommen die ſtädtiſchen Arbeiter
nicht in die unangenehme Lage, den in dieſer Beziehung bislang
erlebten Enttäuſchungen eine weitere hinzufügen zu brauchen.

Dichter- Abend.

Dem Bildungsausſchuſſe iſt es gelungen, einen ernſten
modernen Dichter zur Rezitation ſeiner eigenen Dichtungen zu
gewinnen. Am Dienstag, abends 85 Uhr, wird im Volks
parkſaale der Münchner Dichter Franz Lan gheinrich zur
Arbeiterſchaft ſprechen. Langheinrich hat eine ganze Reihe
proletariſcher Kampflieder gedichtet, die zum Teil vertont wur
den und heute zu den meiſtgeſungenen Chören der Arbeiter
ſänger gehören. Aber auch herzwarme Stimmung legte der
Dichter in ſeine allgemeinen Lieder, wie überhaupt ſeiner Ge-
ſtaltungskraft der Ausdruck aller Gefühle vollkommen zu Ge-
bote ſteht. Es iſt deshalb auch kein Wunder, daß ihn die
moderne Kunſtzeitſchrift Jugend in ihren Redaktionsſtab be
rief. Der Dichter hat für den Vortragsabend, den er auch am

W F 37 ist Vertrauensssche!
Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen vorteilhaft.
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Erstklassige Qualitäten und Verarbeitung.

Wir bitten um Besichtigung unserer Spezial-Schaufenster für Pelzwaren.

Grosse Ulriohstrasse 22-24,



Der Parteitag beſchloß die Verſchärfung des Schnapsboykotts!
Für einen Arbeiter es eine Schande, Schnaps zu trinken!

Tage vorher den Leip 4 Arbeitern bietet, eine reiche
Auswahl aus ſeinen Werken getroffen und mit feinem
Empfinden zuſammengeſtellt. Den Arbeitern ſteht ein genuß
reicher Abend bevor. Jn freundlichſter Weiſe wird der Ar
veiter-Sängerchor die Rezitationen mit geſanglichen
Darbietungen umrahmen. Der BVildungsausſchuß erſucht um
recht zahlreichen Beſuch. Eintrittskarten zu je 30 Pfg. ſind in
den bekannten Stellen und an der Saalkaſſe zu Jaben

Zur Sonntagsruhe-Bewegung.
Die überlange Arbeitszeit der Angeſtellten im Handels

gewerbe (12-14 Stunden) hat dem Zentralverband der Hand
lungsgehilfen ſchon oft Veranlaſſung gegeben, die Angeſtellten
zum Kampfe um Verkürzung der Arbeitszeit aufzurufen. Jns
beſondere für die Einführung der völligen Sonntageruhe iſt die
Gewerkſchaft der Handelsangeſtellten energiſch tätig und be
müht, nach Ablehnung einer ortsſtatutariſchen Regelung den
Angeſtellten wenigſtens als vorläufige Abſchlagszahlung die
freiwillig eingeführte teilweiſe Sonntagsruhe zu erhalten. An
die organiſierte Arbeiterſchaft richten wir das dringende Er
ſuchen, dieſe Bewegung zu unterſtützen, die Einkäufe wochentags
zu beſorgen und in erſter Linie diejenigen Firmen zu berück
ſichtigen, die dem Verlangen ihres Perſonals, nach einer mühe
vollen Arbeitswoche einen freien Sonntag zu haben, wenigſtens
in etwas Rechnung tragen.

Erklärungen von Geſchäftsinhabern, die ihre Bereit-
willigkeit zum Sonntags-Frühſchluß ausſprechen wollen, wer
den entgegengenommen von der Firma W. F. Wollmer,
Gr. Ulrichſtraße, ſowie von Herrn Joh. San ow, Geiſtſtraße 5.
Daſelbſt können auch die betr. Aushangſchildchen in Empfang
genommen werden.

Achtung, Transportarbeiterverbands-Funktionäre! Die für
Montag, den 21. Oktober, angeſetzte Sitzung im Volkspark
nimmt pünktlich ihren Anfang, damit die Anweſenden noch
an der Demonſtrationsverſammlung teilnehmen können. Alle
Eingeladenen müſſen erſcheinen.

Die Verbandsleitung.
Sankt Bureaukratius. Mit der Titanic iſt im Früh-

jahr dieſes Jahres außer mehr als tauſend Menſchen auch die
ganze an Bord befindliche Poſt in das Meer verſunken und
für immer verloren gegangen. Sicher beſteht nicht mehr der
geringſte Zweifel daran, daß von den Wertbriefen und Ein-
ſchreibeſendungen, die der Titanic anvertraut waren, nie
wieder etwas an das Licht des Tages kommen wird. Dieſe
Sendungen gelten als verloren, und der Verluſt iſt auch von
der Poſt anerkannt. Nicht minder zweifellos iſt die Verpflich-
tung der Poſt, die Abſender der untergegangenen Wert und
Einſchreibebriefe für den Verluſt zu entſchädigen. Man könnte
annehmen, daß dieſe klare Rechnung auch ein klares Ergebnis
hätte und daß alle Erſatzanſprüche längſt geregelt wären. Wer
das glaubt, hat aber keine Ahnung von dem „Geſchäftsgang“
und möge deshalb näheres darüber erfahren. Einem auswär-
tigen Blatte ſchreibt ein Leſer, daß er für einen am 7. April
dieſes Jahres aufgegebenen Einſchreibebrief, der an ſeinen
Sohn in Neuyork gerichtet und mit der Titanic untergegangen
war, Mitte Juli ſeine Erſatzanſprüche geltend machte. Ueber
vier Wochen ſpäter erhielt er von der Oberpoſtdirektion in
Halle den Beſcheid, daß der Erſatz geleiſtet werde, ſobald die
engliſche Poſtverwaltung eine Entſcheidung getroffen und das
Reichspoſt in Berlin eine Verordnung herausgegeben habe.
Die endgültige Regelung werde nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen. Vier Wochen ſpäter,
Mitte September. ließ die Oberpoſtdirektion Halle abermals
von ſich hören. Sie teilte mit, daß das Reichspoſtamt in
zwiſchen die Regelung aller Erſatzanſprüche aus Anlaß des
Unterganges der Titanic der Oberpoſtdirektieon in Köln über
tragen habe. Demgemäß ſei auch der Erſatzanſpruch, von
dem hier die Rede iſt, nach Köln weitergegeben worden. Zu
gleich wurde mehrmals betont, die zunächſt beteiligte britiſche
Poſtverwaltung habe noch keine Entſcheidung getroffen. Die

Sache war alſo noch auf dem alten Fleck, und ſie blieb dort
auch, nachdem ſich die Oberpoſtdirektion in Köln ihrer ange-
nommen hatte. Davon zeugte folgender Beſcheid, der am 9. Ok-
tober von Köln eintraf:

„Die britiſche Poſtverwaltung hat zur Frage der Erſatz
pflicht für die beim Untergang' des Dampfers Titanic ver-
loren gegangenen Einſchreibeſendungen noch keine Stel-
lung genommen. Es kann deshalb noch nicht ange
eben werden, ob und wann für Jhren Brief nach Neuyork
rſatz geleiſtet werden kann.“
Somit hatte ſich die Angelegenheit im Laufe des „Ge-

ſchäftsganges“ erheblich rückwärts entwickelt. Jn Halle
ſtand ſie noch ſo, daß die hieſige Oberpoſtdirektion eine baldige
Entſcheidung vorausſah, in Köln hingegen war es ganz un-
ſicher geworden, ob überhaupt und wann etwas geſchehen werde.
Das ſind eben die Geheimniſſe des „Geſchäftsganges“. Man
verſteht nicht, wozu bei einer ſo klaren Sachlage, wie ſie hier
gegeben iſt, Erörterungen und Stellungnahme noch erforderlich
ſein können. Das alles ſind indeſſen Gedanken und Meinungen
eines Laien, der die bureaukratiſchen Geheimniſſe nicht kennt.

ür einen verloxen gegangenen Einſchreibebrief die dafür aust nannt zu erhalten, ſt nicht ſo einfach, wie es
ausſieht.

Zoologiſcher Garten. Die ynigfa gen in der vorigen
Woche eingetroffenen Neuerwerbungen ſind alle gut einge
G en. Einen großen Zuſchauerkreis halten ſtets die drei

eelswen feſt, die auch außer der Fütterungszeit faſt dauernd
in munterem Spiel begriffen ſind. Auch die beiden Brillen
pinguine laſſen ſich oft lange Zeit beim Tauchen im Waſſer
oder bei ihren Landpartien beobachten. Beſonders drollig
wirken ſie auf dem Lande durch den aufrechten watſchelnden
Gang, wobei ſie über die kleinſten n hüpfen. Die
ſeltenen aus dem Amurgebiet ſtammenden DubowskyHirſche
beleben das Wapitigehege und ſind ſchon ſo vertraut, als ob ſie
von jeher dort geweſen wären. Jn der vergangenen Woche iſt
in das HirſchziegenAntilopengehege wieder ein neuer noch
nicht ganz ausgefärbter außerordentlich kräftiger Bock einge
zogen, der ſich bereits völlig als Beſchützer der Herde fühlt und
jeden Ankömmling durch lebhaftes Grunzen begrüßt. Von
der durch den Beſitz der langen Echzähne ausgezeichneten füd-
aſiatiſchen Hirſchart, dem Muntjak, konnte aus Kopenhagen
ein weibliches Tier bezogen werden, ſo daß der Garten nun
ein Pärchen dieſer intereſſanten Hirfſchart beſitzt.

Füt freles Wahlrecht in Preußen

gegen Teuerung und Kriegsgefahr

wird die Halleſche Arbeiterſchaft in der

Volksverſammlung am Montag
im Volkspark eine Maſſenkundgebung veranſtalten.

Parteigenoſſen und Freunde! Sorgt durch unab
läſſige Agitation für einen Maſſenbeſuch der Ver-
ſammlung. Es iſt heiligſte Pflicht aller Männer
und Frauen der arbeitenden Klaſſe, in der Maſſen
verſammlung am Montag, den 21. Oktober, zu
demonſtrieren

Für die politiſche Freiheit!
Gegen die Teuerung!
Gegen den Krieg!

Redner iſt der Landtagsabgeordnete Adolf Hoffmann.

Lohndüten. Von ſehr viel Unternehmern wird ihren Ar-
beitern der Lohn am Zahltage in verſchloſſenen Lohnbeuteln ge-
zahlt. Es kommt vor, daß der Jnhalt des Lohnbeutels nicht mit
der darauf angegebenen Summe übereinſtimmt. Kann nun
der Arbeiter nicht nachweiſen, daß er den Jnhalt des Beutels
vor Zeugen geprüft hat, ſo iſt er ſtets der Leidtragende. Das
beweiſt wieder folgender Streitfall. Ein Baugeſchäft
hatte eines Sonnabends den Lohn der Zimmerer in Lohn-
beuteln auf die Bauſtelle geſchickt. Beim Oeffnen des Beutels
ergab ſich, daß 10 Mk. fehlten. Der Empfänger meldete dies
ſofort dem Polier, der ihm erwiderte, der Lohn ſei im Kontor
verpackt worden. Da der Geſchädigte in Güte zu ſeinem vollen
Lohn nicht kommen konnte, mußte er beim Gewerbegericht
klagen. Jn der Verhandlung, in der drei Angeſtellte des Geſchäfts als Zeugen auftraten, wurde unter dem Eid erklärt,
der richtige Betrag ſei verpackt worden auch der Maurerpolier
erklärte eidlich, der Beutel ſei dem Kläger nicht am Sonn-
abend, ſondern erſt am Montag ungeöffnet übergeben warden.
Die Frage, ob in dem Geſchäft mit dem Beutelſyſtem in der
Vergangenheit ſchon Jrrtümer vorgekommen ſind, beantwortete
ein Zeuge dahin, daß dies ſeines Wiſſens noch nicht vor-

ſei. Da zwar der Kläger nach Oeffnung des
eutels ſofort ſeinen Kollegen meldete, daß ihm 10 Mk. an

ſeinem Lohne fehlen, aber die Kollegen bei der Oeffnung
des Beutels nicht zugezogen hatte, wurde der Kläger abgewieſen.

Jn einer anderen Klage vor dem Gewerbegericht gab das
Gericht folgende Begründung: Der S 363 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs beſtimmt: „Hat der Gläubiger eine ihm als Er-
füllung angebotene Leiſtung als Erfüllung angenommen, ſo
trifft ihn die Beweislaſt, wenn er die Erfüllung deshalb nicht
als Grfüllung gelten laſſen will, weil ſie eine andere als die
geſchuldete Leiſtung oder weil ſie unvollſtändig geweſen iſt.“
Unſtreitig hat Kläger vom Beklagten bei der Lohnzahlung ein
verſchloſſenes Kuvert mit der Aufſchrift „Jnliegend 18 50 Mk.“
als Erfüllung des ihm in Höhe von 18.50 Mk. zuſtehenden
Lohnanſpruchs angenommen. Es hätte ihm freigeſtanden, das
verſchloſſene Kuvert zurückzuweiſen, oder es, der Aufforderung
des Beklagten gemäß, in deſſen Gegenwart zu öffnen und

e
k.

ſeinen Jnhalt zu prüfen. Da er dies nicht getan, ſich vielmehr
mit dem uneröffneten Kuvert ſofort in ſeine Wohnung degeden
hat, trifft ihn auch die Beweislaſt dafür, daß das Kuvert nicht
volle 18,50 Mk. enthalten habe. Den Beweis hierfür hat
Kläger aber nicht erbracht. Es muß daher angenommen wer
den, daß Kläger den vollen Betrag von 18,50 Mk. erhalten

at.
Wollen ſich alſo die Arbeiter vor Verluſten ſchützen, ſo müſſen

ſie bei der Oeffnung der Lohnbeutel jedesmal einen Mitarbeiter
in. Zum Teil werden ja auch jetzt durchſichtige Lohn
beukel, bei denen der Jnhalt ohne Oeffnung geprüft werdenkann, verwendet, und es iſt zu wünſchen, ded alle Unter
nehmer dieſer Lohnbeutel bedienen.

Reuters Werke für Arbeiter. Dem oft geäußerten Ver-
langen nach Klaſſiker-Ausgaben für Arbeiter hat unſer Ber-
liner Parteiverlag Rechnung getragen. Er hat eine Reuter
Ausgabe herausgegeben, eng und mit einer Ein-
leitung verſehen von Emil Krauſe, die die weiteſte Verbreitung
verdient. Jn drei e gebundenen und gut ausgeſtatteten Bänden erhält der Arbeiter hier all das, was Deut
lands größter Humoriſt der Neuzeit an Unvergänglichem und
Wertvollem geſchaffen hat. Die Arbeiter werden es daher mit
Freuden begrüßen, daß ihnen hier ein gute und billige Aus-
gabe der Werke Reuters geboten wird, denn die drei Bände
koſten nur 4 Mk. Unſere Volksbuchhandlung, Harz 42-48, er
leichtert der Arbeiterſchaft die Anſchaffung auch daß ſie
das Werk gegen Ratenzahlungen von 50 Pfg. wöchentlich ohne
Preisaufſchlag abgibt. Man beachte das Jnſerat in
heutigen Nummer des Volksblatts.

Stadttheater. Die letzte Aufführung des Fidelio in dieſer
Spielzeit ſindet Sonntag nachmittag 350 Uhr als Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen ſtatt. Abends 716 Uhr:
Einmaliges Gaſtſpiel der Kammerſängerin Albine Nagel:
Die ſchöne Helenga. Montag findet eine einmalige Aufführung
von Schönheers Glaube und Heimat ſtatt; Diensta umdritten Male Stella maris, ittwoch Die ſchöne Ve eng,
Donnerstag Jugendfreunde, Freitag Stella maris. Der Vor
verkauf für die Poſſart-Gaſtſpiele beginnt Montag.

Von den Puffern zu Tode gequetſcht wurde geſtern morgen
der auf dem hieſigen Güterbahnhof beſchäftigte Rangierer
Guſtav Täubert. Der junge unverheiratete Arbeiter geriet
zwiſchen die Puffer zweier Wagen und erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er auf dem Transport nach der Klinik ſtarb.

Radlerpech. Eine ältere Frau wurde geſtern abend in der
Leipzigerſtraße von einem Radfahrer umgefahren, wobei ſie eine
geringfügige Verletzung am Kopfe erlitt. Dem Radfahrer ſoll
keine Schuld treffen.

Im Nauſch. Ein Arbeiter zerſchlug in der Kl. Steinſtraße
vorſätzlich eine Schaufenſterſcheibe einer Schankwirtſchaft im Werte
von 200 Mk. Er war angetrunken und erhielt vom Wirt keine
Getränke mehr, worüber er ſo aufgebracht wurde, daß er aus Wut
die Scheibe einſchlug.

Eine häßliche Tat. Am 15. Oktover, abends zwiſchen 59,
und 6 Uhr, iſt einer Frau auf dem Wege Bahnhof, Landwehr-
ſtraße, Thomaſiusſtraße, Pfännerhöhe eine ätzende J keit auf
ihr blaues Tuchkleid geſchüttet worden, ſodaß es unbrauchbar ge
worden iſt. Vermutlich iſt die Tat auf der Pfännerhöhe verübt
worden. Angaben zur Ermittelung des Täters werden bei der
Kriminalpolizei, Polizeiverwaltungsgebäude, Zimmer 37, entgegen
genommen.

Unfall. Auf dem hieſigen Güterbahnhof verunglückte heute
morgen der Arbeiter Franz Kühn aus Böllberg. Beim Abtragen
von Kartoffeln von einem Wagen glitt er aus und zog ſich einen
Bruch am rechten Fußknöchel zu. Er mußte nach ſeiner Wohnung
gebracht werden.

er

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Arbeiterturner! Das Turnen der 1. Abteilung

fällt am Montag aus. Dafür Dienstag gemeinſame Turnſtunde
in den Glauchger Ballſälen. Die Vierteljahresverſammlung findet
nächſten Sonnabend im Kartellzimmer des Volksparks ſtatt.

Volkspark. Heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag, findet
in den unteren, einzig ſchön dekorierten Räumen, große Unter
haltung in Form eines Münchener Oktoberfeſtes ſtatt. Die be
kannte Originalkapelle „Reges“ ſorgt für guten Humor. Jn den
oberen Räumen hält der Holzarbeiter-Verband bei Konzert und
Ball ſein Herbſtvergnügen ab. Sonntag findet Herbſtball des
Arbeiter-RadfahrerBundes Solidarität ſtatt. Alle Freunde heiterer
Stunden und geſunden Humors werden erſucht, die Veranſtaltungen

zu beſuchen.

Populäres Konzert des Stadttheater-Orcheſters.
Unter Hinweis auf das heutige Jnſerat ſei bekannt gegeben, daß
der Vorverkauf zu dem Richard Wagner Abend des geſamten
Stadttheater-Orcheſters am Donnerstag, den 24. er. abends 8 Uhr,
unter Leitung von Alfred Elsmann, in den HofMuſikalienhand
lungen von Hothan und Koch ſowie im Neumarkt Schützenhaus
begonnen hat.

Walhalla- Theater. Auf die heutige Premiere der großen
Ausſtattungspoſſe 500 000 Teufel ſei nochmals hingewieſen. Nachder Vorſtellung iſt wieder einer der beliebten Digten Abende.

Sonntag 4 und 8 Uhr ſind zwei Vorſtellungen auch nachmittags
a Preiſen) wird genau wie abends 500 000 Teufel
aufgeführt.

rrrrrrrrreereeS

Hausfrauen!
Mandelmilchopfianzenhutter

7
(vegetabiſe Margarine)

als Ersatz für die teuere Naturbutter ist in fast allen Geschäften der Lebensmittelbranche zu haben.
Nur echt mit dem Namenszug des Ernnders Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

Fabrikniederlage: Halle a. S. Prinzenstrasse 18. Telephon 863.
Nachahmungen weise man zurück.
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mehr zu genießen.
wie ſie meinten „dicke getan hatte“, in Differenzen und ſchließlich

tag abend.

m Apoklotheater ab der Spielplan eine331 d aus. Als der vom
e iger Stadttheaters verfaßte und inſzenierte

Ein Abenteuer hervorgehoben zu werden. Desgleichendürfte die einaktige Verwandlungskomödie Napoleons Kchug
das r igeterege des h erwecken. Den beiden er
wähnten Stücken geht ein ialitätenteil voraus, der wohl zu
dem beſten wer dürfte, wa isher auf dem Gebiete inter

rietetunſt geboten wurde. Morgen, Sonntag,
g77 rſtellungnn ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr.

ur Nachmittags Vorſtellung gelten die bekannten kleinen
milienpreiſe.
Jm Orpheum, dem modern eingerichteten Li tſpieltheater,

größte kinematographiſche SchauSteinweg 12, wird ab heute das
ſpiel: Die eiſerne Hand, franzöſiſches Spionage und Deteltiv
Drama in 3 Akten gezeigt, das von Anfang bis zu Ende durch ſeine
Handlung feſſelt. Außerdem das reichhaltige übrige Programm
mit dem großen geſchichtlichen Werk: Trojas Fall, 2 Abteilungen.

Seeben Gutenberg. Für ein freies Wahlrecht in
Preußen, gegen e und Krieg ſoll am Sonntag
nachmittag in einer im Richterſchen Gaſthof zu Seeben ſtattfinden-
den öffentlichen Verſammlung proteſtiert werden. Die Genoſſin
Sperling wird über die für alle ſo wichtigen Tagesfragen:
Jnnkerherrſchaft, Volksverelendung und Kriegsgefahr reden. Um
recht ſtarke Beteiligung der Männer und Frauen wird erſucht.

Böllberg-Wörmlitz. Auf zum Proteſt! Sonntag, den
20. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet hier im Gaſthaus zu
Wörmlitz eine öffentliche Proteſtverſammlung ſtatt, in welcher
unſer Abgeordneter Fritz Kunert über Junkerherrſchaft, Volks
verelendung und Kriegsgefahr ſprechen wird. Genoſſen, agitiert
äür eine recht ſtarke Beteiligung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Unter den Rückfallbeſtimmungen. Jn ſeiner hieſigen Schlaf-
ſtelle wurden am 17. Juni einem hieſigen Stellmacher Wäſche
ſtücke, Papiere 2c. aus dem verſchloſſenen Koffer entwendet. Der
Dieb, der ſogar eine Kriegsbeorderung mitgenommen hatte, wurde
ſpäter in der Perſon des 27 jährigen Schneidergeſellen Otto Heinig
ermittelt. Vor dem Unterſuchungsrichter gab er die Tat zu,
während er ſie in der Hauptverhandlung beſtritt. Er behauptete,
unſchuldig zu ſein und meinte, er ſei auch ſchon früher unſchuldig
verurteilt worden. Gegenwärtig verbüßt der Mann eine Zucht-
hausſtrafe von vier Jahren. Wegen des im Juni d. J. begangenen
Diebſtahls wurde er zu zwei Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen
verurteilt.

Schöffengericht.

Ein t Bierreiſe. Zwei nicht mehr jugendliche
Schneidergeſellen hatten am 22. W elegentlich eines Spazier-ganges Sie wich Mengen Alkoho zu h genommen und waren
dann in ein Reſtaurant der Delitzſcherſtraße gegangen, um noch

Dort gerieten ſie mit dem Kellner, der ſich,

Eine koſtſ uge

kam es zu einer erheblichen Prügelei, bei dem die Schneider an
dem Kellner ſehr ihre Wut ausübten. Der Kellner wurde von
dem hinzueilenden Wirt befreit: es ſchritt die Polizei ein und
kam zu Widerſtandsleiſtungen. Die beiden Schneider wollten zu
ihrem Tun von dem Kellner gereizt und im ſinnloſen Zuſtande
gehandelt haben. Das Gericht verurteilte beide Angeklagte zur
Zahlung von Geldſtrafen von je 100 Mark. Beantragt waren
vefängnisſtrafen von fünf und ſieben Wochen.

Aus der Provinz.
Sangerhauſen. Die Proteſtverſammlung findet

hier Montag abend gleich nach Arbeitsſchluß im Herrnkrug
ſtatt. Eintritt wird nicht erhoben. Unſer Reichstagskandidat
Genoſſe Max Wicklein wird das Referat halten. Soll der
Proteſt: Gegen den Krieg und für gleiches Wahl-
recht Eindruck machen, dann muß die geſamte Arbeiterſchaft
von Sangerhauſen antreten, um zu zeigen, daß ſie hinter dieſen
Forderungen ſteht.

Die Verſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins wird auf Montag, den 28. Oktober, verlegt.
Auf der Tagesordnung ſteht ein Vortrag des Stadtverordneten
Gen. Oſterburg- Halle über das Kommunalprogramm.
j Die Genoſſen, welche am Bildungskurſus teilnehmen wollen,
R ſich recht bald melden. Beitrag für alle drei Abende

BVerga. Eine Volksverſammlung tagte hier am Donners-
Genoſſin Sperling- Halle legte den ſehr zahlreich

wohl über 150) erſchienenen Zuhörern die Urſachen der großen
Teuerung ſowie die ſchwebende Kriegsgefahr auseinander und
brandmarkte die Untätigkeit der Regierung in der Frage der
Teuerung. Die Rednerin verſtand es, den Anweſenden klar
zu machen, wie durch den Zolltarif die Teuerung aller Verbrauchs-artikel entſtanden iſt; hauptſächlich ſchilderte ſie die hohen Fleiſch-

preiſe und die niedrigen Löhne der Arbeiter auf dem Lande,
welche ſchon allein jeden einzelnen zu einem ſcharfen Proteſt

müßten. Genoſſe Hoff legte gleichfalls in kräftigen
orten den Anweſenden klar, daß der bis jetzt geführte Proteſt

noch viel zu leiſe erhoben ſei. Der Proteſt müſſe viel lauter und
kräftiger von der ganzen Arbeiterſchaft geführt werden, dann
würde die Regierung gezwungen ſein, die große Not zu mildern.

forderte auf, vor allen Dingen das Volksblatt zu abonnieren
und in die politiſche Organiſation einzutreten. Zum Schluß
wurden auch mehrere Abonnenten und Mitglieder gewonnen.
Die bekannte Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Am

Oktober 8 uns ſirdet diee liedes, zu die ſche Mich an
nes jeden gliedes, zu dieſer ſehr wichtigen ammlunv zu erſcheinen. s
Kelbra. Stadtverordnetenſitzung. i der Neuver-

Pachtung der Parzelle 3 im ſpißen Ried war ietender Meier
mit 16,50 Mk., auf die Parzelle 22 der Siadtbreite war Beſt
bietender F. m 53 Mk. Der Zuſchlagserteilung wurde
ugeſtimmt. Bei eiterführung der Anpflanzung von Obſt-
änmen auf einer Parzelle im ſpiten Ried wurde von der Kultur-

deputation über frühere Anflanzungen berichtet. Im allgemeinen
erhofft man ein gutes Reſultat. Da von der Vandwirtſchafts
kammer eine Beihilfe rt wird, ſoll auch in dieſem Jahre
weiter angepflanzt werden. Der fmacher F. Sachſe hat ſich
um eine Bauſtelle, pro Quadratruthe 12 Mk. beworben auch
hier wurde der Zuſchlag erteilt. Betreffs Errichiung eines Schuh
geländers an der Mauerſtraße lag ein Antrag von der Bau
deputation vor, welcher Sandſteine verwandt wiſſen wollte. Es
wurde jedoch der Magiſtratsantrag, welcher ein Eeländer von
Eiſen vorſieht, angenommen. Die Rektorſtelle an der hieſigen
Volksſchule kann nunmehr beſetzt werden, da die Genehmigung
endlich eingetroffen iſt. dieſe Stelle kein Kirchenamt mehr in
ich ſchließt, wurde eine Amtszulage bewilligt. Die Sitzungen
ollen wunſchgemäß im Winterhalbjahr ebenfalls abends 8 Uhr

Se dieſem wurde nicht widerſprochen. Nach Schluß der
Sitzung nahmen die Stadtväter das Bahnprojekt der Regierung
in Augenſchein Nach ihren Verhalten iſt zu Wehen daß ſie
ihre früheren Anſichten fallen laſſen wollen zum Vorteil des
Fortſchreitens der Bahnfrage.

ne Die Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet am Mittwoch, den 23. Oktober,
abends 8 Uhr, im Lokale des Herrn Fritz Schröder ſtatt. Da der
Bericht vom Parteitag in Chemnitz gegeben wird, iſt es Pflicht
aller Mitglieder, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Bockwitz. Uebereifer ſchadet nur. Nach den Stich-
wahlen im Januar machte der Amtsvorſteher im benachbarten
Coſtebrau ſeiner vorgeſetzten Kriegervereins-Behörde die An-
zeige, daß ein großer Teil der Mitglieder des Kriegervereine
ſozialdemokratiſch gewählt hätte. Nach Erhebungen des dent-
ſchen Kriegerbundes beruht dieſe Anzeige auch auf Tatſachen.
Infolgedeſſen wird der Verein aus dem Bund ausgeſtoßen
werden. Danach haben wir alſo auch im Kriegerverein ſchon
ſo feſt Fuß gefaßt, daß er über uns zuſammen geſtürzt iſt.
Durch ſeine Anzeige, ſeinen Eifer, hat der Amtsvorſteher uns
wieder einmal in die Hände gearbeitet; hätte er die Anzeige
unterlaſſen, ſo gehörte der Kriegerverein noch weiter dem
deutſchen Kriegerbunde an und der Amtsvorſteher wäre noch
immer Ehrenmitglied. Hoffentlich fallen uns auf dieſe
Art noch mehr Kriegervereine zu.

Weißenfels. „Teuerungszulagen“ für ſtäd-
tiſche Arbeiter. Jn der letzten Sitzung der Stadtverord-
neten wurde beſchloſſen, in Anbetracht der Teuerung, den ſtäd-tiſchen Arbeitern eine wöchentliche Zulage ron 1 et zu be-
willigen. Die ſtädtiſchen Beamten ſollen eine Aufbeſſerung in
Form eines erhöhten Wohnungsgeldes erhalten.

Frevelhafter Leichtſinn. Im benachbarten
Großgrimma war während des Pfingſtfeſtes ein Karuſſel
aufgeſtellt. Dort war ein luſtiges Treiben. Zwei Knechte
ingen in ihrem Uebermute ſoweit, mit Piſtolen von dem
aruſſel aus zwiſchen die Umſtehenden zu ſchießen; dabei traf

der Knecht Fuchs die 17jährige Martha Brauer ſo unglücklicgin die Schläfe, daß das Madchen in die Klinik nach Halle ge-

bracht werden mußte, wo es wochenlang beſinnungslos lag und
jetzt geſtorben iſt. Der leichtſinnige Schütze wurde von der
Naumburger Strafkammer zu zehn Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Allerlei.
Ein Korruptionsprälat. rDer Präfekt des Verwaltungsweſens des römiſchen Vikariats,

h Ciſterna, iſt wegen Verſchwendung undallerlei Mißbräuchen ſeines Amtes enthoben worden. Dieſe
lög liche Maßnahme wird darauf n daß der Prälgt
ie von dem Papſt gewünſchten Verwaltungsreformen nicht

verwirklicht hat, ſondern vielmehr zahlreiche unnütze
Stellen geſchaffen und große Gehaltserhöhun-
gen eingeführt hat. Sobald Gerüchte über Mißſtände dieſer
Art laut wurden, beauftragte der Papſt die Kardinäle Vivesy Tuto, Bisleti und San Loſſum mit einer Enquete,
die ſehr h ungunſten des Präfekten ausfiel. Jetzt hat nun der
Papſt alle überflüſſigen Beamten entlaſſen und den anderen
das Gehalt gekürzt. An Stelle et Ciſternas iſt der
Prälat Schüller getreten. Der Abgeſetzte hat ſich geweigert,
das Amt ſeinem Nachfolger zu übergeben und
Abſetzung proteſtiert.

Aus dem dunkelſten Deutſchland.
Wo die Zentrumspfaffen noch unumſchränkt herrſchen und

die Volks,„erziehung“ faſt ausſchließlich in den Händen haben,
da ſchießen Dummheit, Unverſtand und kraſſeſter Aberglaube
noch üppiges Kraut. Ein ſolch erhebendes Bild pfäffiſcher Er
ziehung konnte man am Donnerstag vor einem Augs-
burger Gericht be-wundern: Die Zigeunerin Maria Kefer
verſprach vor einiger In der an neryöſen Kopfſchmerzen
leidenden Bauerswitwe Maria Bradl in Eppenhauſen, daß
ſie ein ſicheres Mittel gegen Kopfweh verſchaffen könne. Sie
verlangte von der Bäuerin 500 Mark, die ſie auch erhielt.
Die Betrügerin gab an, das Geld zu gebrauchen, um im Wall-
fahrtsort Maria Ein ſiedeln für die Geſundung der Frau
Meſſenleſen zu laſſen. Aber das Kopfweh der Frau blieb.
Es mußten deshalb noch mehr Meſſen geleſen werden. So lieh
ſich die Bäuerin von allen Bekannten Geld und gab der
Zigeunerin nach und nach 1100 Mark in bar und zahlreiche

t gegen die

Kleider im Wert von mehreren hundert Mark.
Die Zigeunerin die kranke Frau auf dieſe 4 m um
ihr ganzes Vermögen gebr Strafkammer des Augs
burger Landgerichts verurtellte die „Geſundbeterin“ geſtern
wegen Betruges zu zwei Jahren Gefängnis.

Zum Attentat auf Rooſevelt.
Der Attentäter Schrentk, der auf Rooſevelt geſchoſſen hat,

wurde im rer zu Milwaukee vor den Richter ge-
bracht, wo er alsbald geſtändig war. Die Anklage lautet auf
Mordverſuch. Die Hauptverhandlung findet im November
ſtatt. Bis dahin werden 7500 Dollar Kaution verlangt, die
der Attentäter nicht ſtellen wird, weswegen er im Gefängnis
bleibt. Der Richter ordnete an, daß die noch im Revolver ge
bliebene Ladung darauf unterſucht werde, ob ſie vergiftet iſt.
Schrenk verlor ſeine Verlobte beim Brande des Dampfers
Slocum im Neuyorker Hafen. Er iſt ruhig und gelaſſen. Er
beſitzt Grundeigentum im Werte von 25 000 Dollar und hatte
ſich für ſeine Reiſe gut mit Geld verſehen. Doktor Terrel,
Rooſevelts eigener Arzt, ſagte, nur die Tatſache, daß Rooſevelts
Bruſtmuskulatur ſo gut entwickelt ſei, habe wahrſcheinlich ſein
Leben gerettet.

Die neueſte Kulturerrungenſchaft.
„Große Beachtung“ findet in Brüſſel die Erfindung eines

jungen Mannes aus Saventtam, der einen Apparat konſtruiert
hat, der geſtattet, mit großer Genauigkeit Bomben aus Luft-
ſchiffen und Flugapparaten zu ſchleudern. Es ſollen bereits
demnächſt „Verſuche“ mit dem neuen Apparat angeſtellt wer
den. Einmal wird ſo der Militarismus an ſeinem eigenen
Wahnwitz zugrunde gehen.

Jm Harz ſchneit es.
Wie aus dem Oberharz gemeldet wird, ſchneit es vorr

ſent geſtern nachmittag. Auf dem Brocken liegen bereits fünf
Zentimeter Neuſchnee. Vom Südharz werden ebenfalls
ſtarke Schneefälle gemeldet.

Verſammlungsberichte.
Buchörncer. Bezirksverſammlung. Die am vergangenem

Sonntag im Volkspark abgehaltene Bezirksverſammlung war von
217 Kollegen beſucht. Eingeleitet wurde dieſelbe durch zwei Vor
träge des ſich alle Zeit in den Dienſt der guten Sache ſtellenden
Geſangvereins Gutenberg. Aus dem Bericht des Bezirksleiters
Kollegen Schindelhauer, iſt zu entnehmen, daß die organi-
ſatoriſchen und tariflichen Verhältniſſe im hieſigen Bezirk ſeit der
letzten Bezirksverſammlung die alten geblieben ſind. Erwähnt
wurde die Verſchärfung des Arbeitsverhältniſſes in einigen Drucke
reien, die ch der Gehilfenſchaft kund gibt im Anziehen der
Kontrolle, der Verſchlechterung bei Feriengewährung ufw. Ferner
erſtattete der Bezirksleiter Bericht über eine kürzlich ſtattgefundene
Bezirksleiter Konferenz, in der außer der Berichterſtattung des
Kollegen König über die Gauvorſteher Konferenz als weiterer
wichtiger Punkt eine rege Ausſprache über die zukünftige Organi-
ſationsform unſeres Gaues erfolgte, da die jetzige Einteilung in
zehn Bezirke nicht mehr als notwendig und praktiſch bezeichnet
wird. Die Arbeitsloſigkeit nahm im Vergleich zum Vorjahr
geradezu beängſtigende Formen an; alles in allem genommen, ein
recht trübes Bild, deſten düſtere Schlaglichter noch bedeutend ver
ſtärkt wurden durch den nachfolgenden Bericht des Gauvorſtehers
Hugo König von der Gauvorſteher-Konferenz. Jn zweiſtündiger
Rede ließ der Vortragende alle die Momente Revue vpaſſieren, die
auf der Berliner Tagung den Beratungsſtoff gebildet hatten. Leb-
hafter Beifall folgte den intereſſanten Ausführungen. Da eine
Diskuſſion nicht gewünſcht wurde, fand ſolgende Reſolution ein
ſtimmige Annahme: „Die Mitglieder des Bezirkes Halle ſind mit
der Berichterſtattung des Kollegen König über die Gauvorſteher-
Konferenz einverſtanden. Sie erblicken in den Maßnahmen großer
Prinzipalskreiſe eine Gefahr für das Fortbeſtehen der Tarifgemein-
ſchaft und haben das Vertrauen zu den führenden Perſonen des
Verbandes, daß ſie alle Maßnahmen treffen, um den veränderten
Verhältniſſen Rechnung zu tragen.“ Nach einem kernigen Schluß
wort erfolgte mit einem Hoch auf den Verband Schluß der Ver-
ſammlung.

Lagerhalter--Verband. Bezirk Halle. Am 9. Oktober fand im
Volkspark unſere Monatsverſammlung ſtatt. Zunächſt er
ſtatteten die Kollegen Büchöl und Nilius Bericht von der in
Köln ſtattgefundenen außerordentlichen Generalverſammlung.
Die Anweſenden hatten gegen die dort gefaßten Beſchlüſſe
nichts einzuwenden. Hierauf ermahnte der Vorſitzende die
Kollegen, ihre etwa reſtierenden Beiträge nachzuholen, da im
Dezember alle Beiträge für das verfloſſene Jahr entrichtet ſein
müßten, damit der Kaſſierer in der Lage iſt, im Januar voll
ſtändige Abrechnung über das Jahr 1912 legen zu können. Am
1. Januar 1918 geht bekanntlich unſer Verband in den Zentral-
verband der Handlungsgehilfen über. Sodann wurden die
Kollegen auf die am 24. Oktober für den Stadtbegzirk Halle
ſtattfindenden Wahlen der Vertrauensmänner zur Pribat-
angeſtellten- Verſicherung aufmerkſam gemacht. Sodann gab
der Vorſitzende die wichtigſten bekannt, welche auf
der im September ſtattgefundenen Generalverſammlung derUnterſtützungskaſſe Jeſaßt worden ſind, und erſuchte die Kol-

legen, hierüber in nächſter Zeit mit ihren Verwaltungen eine
Verſtändigung herbeizuführen. Zu der am 6. November ſtatt
findenden Wahl der Beiſitzer zum Kaufmannsgericht wurden
die Kollegen aufgefordert, ſich rege an der Wahlarbeit zu betei-
ligen. Hierauf kam die Angelegenheit des Kollegen BielerMerſeburg zur Sprache, und wurde nach längerer Ausein-
anderſetzung die Sache der Bezirksleitung überwieſen.

Quittung.
Salle. Für Parteizwecke. Von Böllberg- Wörmlitz erhalten

50,55 Marf Reiwand.JInufruf an unſere Partri- und GewerkſchaftsGenoſen!

Welche Familienzeitſchrift gehört in das Haus eines gebildeten Arbeiters?

Beſtellſchein.
Bei der Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/48, abonniere ich

viſion f

notwendigere

Halle a. S., Harz 42/43 in der Weiſe, daß ſie
jeden Arbeiter in erſter Linie dringend davor

warnt, auf keinen Fall in leichtſinniger Weiſe Abonne
mentsſcheine auf Zeitſchriften auf die Zeitdauer eines
Jahres zu unterſchreiben. Gerade jetzt, bei Beginn
ſo vieler neuer Jahrgänge der mannigfachſten Liefe-
rungswerke ſcheint die Warnung wiederholt am Platze
zu ſein, da in vielen Fällen, nur um den gegen Pro

wer um ſeine Exiſtenz ringenden Reiſenden
endlich los zu werden, meiſtens von der Frau
in Ahweſenheit des Mannes die Unterſchrift ge-
geben wird.

e Frage beantwortet die Volksbuchhandlung,

Wenn wir heute wie ſchon früher unſeren f
Partei und Gewerkſchaftsfreunden eine weitere Zeit
(hrift zur Anſchaffung empfehlen ſo nur unter derhen daß der Beſteller keinesfalls gebunden
i, ſich für Abnahme des ganzen Jahrgangs zu ver

lichten! Die Abbeſtellung kann zu jeder Zeit er
lgen, weil wir wiſſen, daß gerade in Arbeiterkreiſen

durch Arbeitsloſigkeit, Streiks, Ausſperrung, Krauk-
heit und andere nicht vorherzuſehende ſchwere wirt
ſchaftliche Sorgen die ſauer verdienten Groſchen für

usgaben berechnet werden müſſen.
Trotzdem ſoll und muß aber jeder Arbeiter danach
reben, in ſein jährliches Budget einen Betrag einzu
etzen, der zu ſeiner geiſtigen Fortbildung nicht hoch

Enus hewertet werden kann. Halten wir uns den
atz des alten Liebknecht vor Augen Ein Arbeiter

ohne Bildungsbedürfnis iſt ebenſo ſelten, als ein
Bourgeois mit Bildungsbedürfnis.

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, empfehlen wir
heute von den vielen exiſtierenden Zeitſchriften

„Die Leſe“.
Warum Weil ſie aus einer ſozialen Jdee ent-

ſtanden iſt und einen V für das Volk darſtellt.
Die ſchönſten Worte der Literatur waren bisher faſt
nur für den Reichen und Gebildeten da und für d
Arbeiter in der Anſchaffung im Preiſe unerſchwinglich.
Die Leſe will nun die Geiſtesſchätze unſeres Volkes
ür alle frei und lebendig machen.

Für jung und alt, Mann und Weib, für jede
milie, für jeden Bildungshungrigen und Weiter

trebenden bietet ſie die herrlichſten Proben aus der
Literatur aller Völker in wöchentlichen Lieferungen
zum billigen Preiſe von 15 Pfg.

Jeder Jahrgang bringt über 300 führende Dichter.Jedes Heft iſt ter an Beiträgen v utoren. Zum
erſten Male ſchreiben hier die großen Dichter für das
einfache Volk für die Arbeiter

Neben einem Hauptmann, r Henckell
kommen Raturwiſſenſchaften (Bölſche, Fen-
drich), r ſenit (Colin, Roß), ales (Leven-
ſtein, Diederich), Memoiren ze.

Beſonders reich ſind die Beiträge „Wie es im
Volke dichtet“ und „Soziale Lyrik“, worin ſchon
zahlreiche Männer und Frauen aus dem Volke zu
Worte kamen.

Gegenwärtig läuft eine Erzählung „Lügen“ aus
dem italieniſch-türkiſchen Kriege, eine radikale Dichtung
gegen den Krieg und ſeine Grenel, mit erſchüttern-
den Schilderungen vom Kriegsſchauplatz.

Die Leſe iſt gut ausgeſtattet und eigenartig illuſtriert.

Koſtenlos
erhält jeder Abonnent von 52 Heften ein Jahr-
gang zwei hübſch ausgeſtattete Jahresbücher, die
im Buchhandel allein zuſammen 3 Mk. koſten. Aus
nachſtehender Aufzeichnung können beliebig zwei Werke
gewählt werden

H. v. Reder, Gedichte.
Klaſſiſche Verbrechergeſchichten.
Lebenszeſchichte des Götz von BVerlichingen

mit der eiſernen Hand.
Karl Haußtmugnn, Der Landſtreicher und andere

Erzählungen.
Lüdolf Pichler, Der Galgenpeter und anderes.

Eine Probebeſtellung auf „Die Leſe“ vom 1 Okt.
1912 bis 31. Dez. 1913 (mit 5 Quartalen) berechtigt
ausnahmsweiſe zur koſtenloſen Wahl eines weiteren(alſo dritten) Fahrduches

hiermit auf

„Die Leſe“
in wöchentlichen Lieferungen zum Preiſe
von 15 Pfg. pro Heft. Jch erhalte zwei
gut ausgeſtattete Werke bei Abnahme
von 52 Heften des Jahrganges 1913
vollſtändig koſtenlos.

Name:

Ort u. Datum:

Wenn niemand zu Hauſe, wo iſt das Heft

dann abzugeben
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Alleiniger Fabrikant
Ottomar Brehmer.

Einzel -Verkautf:
Leipzigerstrasse 43

u wo Eakate aushängon
S d

mit Brut feſeſtigt am ſchnellſten
LAUSIV. Preis 50 Pf. Rehmen

Sie nur echt Lauſin.
Jn Halle: O. Kramer Drog.,

gegenüber der Glauchaer Kirche.
2ZTZDT T Fahrräder,

für Damen u. Iferren,

an t erhalten. verkauft
15 65. 70. 85., 25 Markierm. Srnhindier,

Uhrmachermstr., Kl. Ulrichstr. 35.
e stets ar rü der zuKaufe soliden Preisen.

Eämung söoe,
UVhrmacher,

selstett. Halfe a. 9 heigtutr. 17.

Uhren o. I. optische Waren
eelle Bedlenung.

Beste Reparaturwerkstatt am Plalze.
Rabatt-Spar-Verein.

Sonntags ofen von 1I2 TVhr.ne
Mkolaistr. 9, 10, 11

ſof. billig S n verhaufen 10 000
ſehr gute Dachziegel, Jatten, 100

aus und Stubentüren, Fenſter,
Bretter Mauerſteine, a Tauſend
12 Mk. 50 eichene Balken und
Sparren, Tonröhren, Z3 teil. Tür,60 Fall en n. a 8,50 rn 1g., eiſerne

Säule, Träger, große Poſten
eiſerneRuß und Brennholz e

fenſter, äußere Fenſterläden, Aus
gußbecken u. v. mehr.

Bruchſtein- und Mauerſtein-
ſtücken unentgeltlich abzufahren.

C. Lindner.
J

o S Ceſalousi gen
und Kolläden

sowie alle
aparaturarbeiten

55 GustavS henemannne S.Neue Promenade !6, Ecke
leigrigerstr u. amBauhofrrosorecner 3637.

Frauenkrankheiten
verſchiedener Art, als: Senkungen.
Knickungen, Vortäſie. Wanderniere,
Migräne usw., selbst veraltete Fälle,

behandelt naturgemäß

Robert Schlurick,
Naturheilkundiger und
Badeanſtalts- Beſitzer.

Aerztlich gepr. in allen reren
und gen Maſſa

Hochſtraße 17. AmLelephon 2389.

Lumpen Knochen, Papier, Eiſen,
Metalle, Gummi kauft

leinweo,

Abert Bode II. e a.

Die Eleganz meiner fertigen

Herren Ulſter
und die grosse Auswahl in den
neuesten Ulsterstoffen und farben
sind die grossen Vorteile,
welche meinen Kunden geboten
werden und die sicherste Gewähr
bieften, nach eignem Geschmack
Zusogendes zu finden.

Herren Ulster
Mk. 21. 24. 28. 34. 39. 45.- bis 75.-

Ulster für junge Herren
Mk. 19. 24. 29. 33. 38. 42.- bis 54.-

Herren Palefofs
Mk. 19.- 25. 29. 34.- 39. 45. bis 75.

Sonnfags nur von Il bis 2 Uhr geöffnet.

S. WVEISS.
Grösstes Speziolhaus für Herren- und Knaben -Moden.

empfiehlt die
Alle darſelschriſten u

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kleine Brauhausſtraße 20.

Haben
Sie

schon
Kommen Sie bald zu mir, ich gebe Ihnen

alles auf Krecdilit!
zu billigsten Preisen bei kleinsten An- und

Klingler

Einen hochmodernen Winteranzug
Einen Winterpaletot
Einen hochmodernen Ulster
Eine Lodenjoppe
Eine Lodenpelerine
Ein Jackett für die Gattin
Einen Mantel für die Gattin
Ein Kostüm für die Gattin
Eine Bluse für die Tochter
Einen Rock für die Tochter
Schuhwaren auch für die Kinder
Einen hochmodernen Pelzkragen für die Damen
Ferner sämtliche Möbel

Abzahlungen.

Halle a. S.,
II Leipzigerstrasse II

Eingang Sandberg

1, I., I. Etage.
Kein Laden

Karto
ſchalige, Salatnieren, echte N

u. kleinen Quan

Genigraoter mit ter
überso dierd lohnn J r als Kunden
tn in ne Marktplatz i

und Le

kauft man billig nur gut ſolid
gearbeit.

Fleiſcherſtraßze 31.

Möbelfabrik und Magazin

H. Bergmann,
Ausſtattungen

von M. 300, 500, 800,1200-—-5006 ſtets am Lager.

Telephon 2382.
Der Lieferung frei

durch eigenes Geſchirr.

Thüringer und offeln

Magnum, Jnduſtrie und W
eu

ſtädter. Ferner habe große Poſten
unſortierte An r in großen

en billigſt zu vk.
Niemeyerſtr. 4.
Telephonre Aito

Putz extralct m
bedten Metalſpiutz der Welt

c e an hWurmol!
Sicherwirkendes, wohlschmecken-
des Wurmmittel. à 30 Pfg.
En gros Otto Bachmann, Ludwig

Wuchererstr. 7 und in den Droge-
rien F. Baumgärtel, Lessingstr.24-25; Cart Biehler, Thomasius-
str. 49; Rich. Bittner. Ludw. Wuche-
rerstr. 60; F A. Fritze. Südstr. 52
u. Beesenerstr, 10 Wilh. Hoeker,
Geiststr. 59 u. 60; Max Holländer,
Alter Markt 4; G. Krütgen, König-
str 24; Max Ott. Steinweg 26; Herw.
Pfuhl, Ludw. Wuchbererstr. 75; Otto
Ssaatz. Herrenstr. 25; Franz Wahren,
Poststr. M. Waltsgott Nehflg., Gr.
Ulrichstr. 30; Willy Weise Nehfilg.,
Lindenstr. 55, sowie in allen an-
deren Drogerien.

Hochzeits- und
Patengeschenke

grösste Auswahl.

(B. Klinz, tn
Mein neues Zett.

ſwaſeg rot, dicht Daunenköper, große
chläf Ober und Unterdetten und 3 Kiſſen

mit 17 Pfund Halbdaunen, weil teils dletne
Farbfehler, das Gebett Mt. 30. dasſelbe
Vett mit Daunendecke W. B. Feinſtes
herrſchaftl. Dannenbett Mk. 40. Zwei-
ſchläfigjedes Bett Mk. d. mehr. 9
efollend, Geld zurück. Bettfedern billigtalog frei 10 000 Kunden. Bectontovrive

Th. Kravefuss, Kaesel! 164,

Lallon und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
preiswert in unſeren Verkaufs
ſtellen. Machen Sie einen Ver-
uch und Sie ſind dauernderKunde!

Schokoladen- Haus
25,Werſeburg. Kl. Rittergaſſe 1

Eilenburg. LeipzigerſtraßeTorgau, Bäckerſtraße is

ſl III ſIſſ Iſt

wohnt
jetzt

l. Wucher. H7

(either Bernburgerstr. 27).

ſchädi
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 246

Demonſtriert
Halle a. S., Sonntag den 20. Oktober 1912

für Frieden und gleiches Wahlrecht!
Beſucht die Volksverſammlungen

23. Jahrg.

Blutopfer der Grube.
1688 Tote, 58 völlig dauernd erwerbsunfähige, 2849

dauernd teilweiſe Krüppel und 7618 vorübergehend er
werbsunfähige Verletzte haben die deutſchen Bergarbeiter in
einem Jahre dem Grubenkapital als Opfer im Kampf um
ihre Exiſtenz auf dem Schlachtfelde der Arbeit bringen müſſen.
So berichtet in lakoniſcher Kürze der Verwaltungsbericht der
KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft für das Jahr 1911. Nach
dem Bericht waren im Jahre 1911 in 2008 Betrieben 838 274
Arbeiter beſchäftigt. Jnsgeſamt wurden in demſelben Jahre
114 669 Perſonen durch Unfälle verletzt gemeldet. Danach hat
jeder ſiebente Arbeiter im Bergbau durch Betriebsunfall
eine Verletzung erlitten.

Das iſt ein grauſiges Bild der Vernichtung von Menſchen-
leben und Menſchenglück, das der Bericht in den trockenen
kalten Zahlen zum Ausdruck bringt.

Die Zahl der gemeldeten Unfälle iſt gegen das Vorjahr, nicht
nur in der Geſamtzahl, ſondern auch in der Zahl der auf 1000
verſicherte Perſonen, geſtiegen. Jnsgeſamt wurden
114 669 Unfälle gemeldet gleich auf 1000 verſicherte Perſonen
kommen 136,79 gemeldete Unfälle gegen 185,20 im Jahre 1910.

Die Zahl der entſchädigungs pflichtigen Unfälle
das ſind ſolche die beim Abſchluß des Heilverfahrens bezw.

beim Ablauf der 13. Woche noch erwerbsſtörende Folgen hinter
laſſen haben betrug 12 213 gegen 12 155 im Jahre 1910. Der
Vergleich der Unfallziffern von 1911 zu 1886 dem erſten Jahr
ergibt, daß die Zahl der gemeldeten Unfälle 1886 von 22 497,
gleich auf 1000 verſicherte Perſonen 665,45 ſich auf 114 669 gleich
auf 1000 verſicherte Perſonen 136,79 im Jahre 1911 erhöhte.
Die Zahl der entſchädigungs pflichtigen Unfälle ſtieg
von 2267 gleich auf 1000 Verſicherte 6,60 im Jahre 1886 auf
12 213 gleich auf 1000 verſicherte Perſonen 14,57 im Jahre 1911.
Der Berichterſtatter tröſtet hier damit, daß die Zahl der ent
ſchädigungspflichtigen Unfälle 1911 geringer iſt wie im Jahre
1903 (14,50). Der Troſt iſt indeſſen ſehr problematiſcher Natur,
denn dadurch wird die traurige Tatſache nicht aus der Welt
geſchafft, daß die ſchweren Unfälle erheblich zug en om-
men haben. Jm Jahre 1911 betrug die Zahl der tödlichen
Unfälle 1689 gegen 1571 im Vorjahr, oder 1911 kommen auf
der ßwerte Perſonen 2,01 tödliche Unfälle gegen 1,90 im

orjahr.
Maſſenunfälle, das ſind ſolche, bei denen 10 oder

mehr Perſonen verletzt wurden, ſind im Jahre 1911 vier zu
verzeichnen, bei denen 24 Perſonen getötet und 61 Perſonen
verletzt wurden. Davon:

Auf der Zeche Deutſcher Kaiſer 16 Tote, 3 Verletzte

Hannibal S 41Gewerkſchaft Heipſtätt 7
Konſ. Grube Gieſchow zDer Bericht macht Angaben über die Urſachen der Un

fälle. Dieſe Angaben beruhen ebenſo wie die amtliche Un
fallſtatiſtik faſt ausſchließlich auf der Annahme der Berufs-
genoſſenſchaften, die dem Verletzten die Schuld aufzubürden
ſtreben. Dennoch enthalten dieſe Angaben beachtenswertes
Material. Von den entſchädigungspflichtigen Unfällen ſind
durch

Gefährlichkeit des Betriebes an ſich 8494 69,55
Mängel des Betriebes im beſonderen 129 1,06
Schuld der Mitarbeiter. 4172 886
Schuld der Verletzten ſelbſt 3118 265,53

herbeigeführt. Erfreulich iſt, daß die allgemeine und o ch die
Prozentziffer der durch die Schuld (7) der Mitarbeiter und der
Verletzten ſelbſt herbeigeführten Unfälle zurückgegangen
iſt. Dagegen iſt die Ziffer der durch „unvermeidlichen
Betriebsgefahr“ herbeigeführten Unfälle gegen das Vor-
jahr geſtiegen. Es ließen ſich auch die durch die „allgemeine
Betriebsgefahr“ geſchaffenen Unfälle erheblich vermindern,
wenn man dem, von den Bergarbeitern geforderten Ar-
beiterſchutz Rechnung tragen würde. Jndeſſen die Gruben-
magnaten wollen ja, daß der Arbeiterſchutz juſt nur „weiße
Salbe“ ſein darf. Die Unfälle nach Tagen geordnet zeigt
folgendes Bild. Es kommen Unfälle auf den: ſchluß an den Ravenéſchen Konzern hat ſich die Bildung anderer

Sonntag Montag Dienstag Mittwoch
2314 17 790 19 391 18 786

Donnerstag Freitag Sonnabend
18 505 18 381 19 412

Danach ſteht der Sonnabend an erſter Stelle mit der
höchſten Unfallziffer, dann folgt der Dienstag an zweiter
Stelle. Dieſe Erſcheinung vermag der Berichterſtatter ſonder-
barerweiſe nicht zu erklären. Daß der Dienstag die hohe Un
fallziffer aufweiſt, erklärt der Berichterſtatter wie folgt:

Der Sonntag und der Montag werden nach den Berichten
der Bergrevierbeamten durch viele Bergleute in un ſolider
Weiſe als Feiertage benutzt, die den Körper und Geiſt mehr
anſtrengen wie die Berufsarbeit.“

Diesmal drückt man ſich ſchon vorſichtiger aus. Jn den Vor
jahren ſprach man vom „blauen“ Montag und von Trunkenheit
der Bergarbeiter. Um feile Gründe iſt der Berichterſtatter
nicht verlegen. Derſelbe muß indes das Frivole ſeiner Behaup-
tung wohl erkannt haben, daher ſchweigt er ſich über die Urſache
der hohen Unfallziffer am Sonnabend aus. Und doch liegt der
Grund für die hohe Zahl recht nahe. Die ungeheuer hohe Un-
fallziefer am Sonnabend iſt auf die lange Arbeitszeit
und auf die horrende Ausbeutung der Lohnſklaven im
Bergbau durch die Grubenmagnaten zurückzuführen. Durch
intenſive Ausbeutung der Arbeiter iſt der Körper ſo ausge-
mergetl und abgeſtumpft, daß er am Schluſſe der Woche nur
noch ein mechaniſch ſchaffendes, für ſeine Umgebung völ-
lig abgeſtumpftes Weſen iſt. Daher der Ruf der Berg-
arbeiter nach mehr Bergarbeiterſchutz. Angemeſſene
Löhne, Beſeitigung des Gedingelohnes oder
mindeſtens ſeiner ſchädlichen Art, Verkürzung
der Arbeitszeit würden auch die „durch die Gefahren des
ung hervorgerufenen Unfälle“ erheblich vermindern
önnen.
Bisher war die Unfallverhütung und der ganze ſogenannte

Arbeiterſchutz im Bergbau wie in einem ſpäteren Artikel
noch nachgewieſen werden wird nichts weiter als weiße
Salbel

Konzentration.
Jn der induſtriellen Konzentration hat Deutſch

land ſogar die ſagenhaft anmutenden Verhältniſſe in Amerika
überholt. Das tritt in die Erſcheinung, deshalb nicht ſo leicht,
weil in Deutſchland vielfach die zuſammengeſchloſſenen Unter
nehmungen nicht in eine Firma aufgehen, ſondern als formell
ſelbſtändige Betriebe weiter exiſtieren. So werden z. B. die
vielen Tauſenden von Eiſenhandlungen in Deutſchland von
einigen unter der Kontrolle der Großinduſtrie ſtehenden Kon
zernen dirigiert, die das ganze Land beherrſchen. Eine inter-
eſſante Schilderung darüber gibt Dr. Wilhelm Leiße in ſeinem
ſoeben im Verlage von Duncker und Humblot erſchienenen
Buche: Wandlungen in der Organiſation der Eiſeninduſtrie
und des Eiſenhandels, 4 Mk. Jm Mai 1906 wurde die Eiſen-
abteilung der Firma Jakob Ravené Söhne u. Ko. und die dem
gleichen Beſitzer gehörige Firma Joh. Chr. Schulze u. Sohn
Nachfl. unter der Führung der Diskontogeſellſchaft und unter
Anlehnung an die Ver. Königs und Lauraghütte in eine Aktien-
geſellſchaft unter der Firma Vereinigte Ravenéſche Stabeiſen-
und Trägerhandlungen umgewandelt. Drei Jahre ſpäter, im
Oktober 1900, erhöhte die Aktiengeſellſchaft ihr Kapital zum Er-
werb der Eiſenhandelsunternehmungen der Firma M. J. Caro
u. Sohn und Eduard Lindner zu Berlin-Breslau, ſowie zur
Beteiligung bei der Firma C. F. Weithas Nachfolger in Leip
zig. Dieſe vier mächtigen Eiſengroßfirmen ſind weiter mit
einem Netz von Handelsfirmen in Oſt- und Mitteldeutſchland
verbunden. Jhre Bedeutung kommt äußerlich darin zum Aus
druck, daß nunmehr ſtatt des bisherigen Aktienkapitals von
8 Millionen Mark ein ſolches von 23 Millionen Mark und
ſtatt der bisherigen Obligationenſchuld von 3 Millionen Mark
eine ſolche von 774 Millionen Mark zu verzinſen iſt. Keine an
dere Firma reicht entfernt an die Ausdehnung des Ravensſchen
Konzernes heran. 42 Händlerfirmen gehören ihm an. Jm An

Handelsgeſellſchaften vollzogen. Die Abſatzgebiete der einzelnen
Konzerne ſind durch Geſetzvereinbarungen gegeneinander abge
grenzt. Eine ſolche Eiſenhandelsgeſellſchaft beſteht in Königs
berg i. Pr. für Verkäufe nach der Provinz Oſtpreußen. Auf
ähnlicher Grundlage beſteht in Danzig eine Handelsgeſellſchaft
für den Abſatz nach Weſtpreußen. Ebenſo wurde im Herbſt 1904
die Sächſiſche Eiſenhandelsgeſellſchaft m. b. H. in Dresden zum
Zwecke des Handels mit allen Artikeln der Eiſen- und Metall-
branche nach dem Königreiche Sachſen von den Großhandels-
firmen M. J. Caro u. Sohn, Berlin-Breslau, Eduard Lindner,
Breslau-Berlin, Ravené, Berlin, G. E. Dellſchau, Berlin,
L. Ephraim, Görlitz, und unter Mitwirkung eingeſeſſener
Dresdner Firmen mit einem Kapital von 2 Millionen Mark
ins Leben gerufen. Heute iſt ſie eine Abteilung des Ravené
ſchen Konzerns. Jn Düſſeldorf trat im September 1906 die
Düſſeldorfer Eiſenhandlung m. b. H. ins Leben.

Die einzelnen Mitglieder der Geſellſchaften ſind mit einer
nach ihrem Umſatzkontingent berechneten Kapitalseinlage be
teiligt und haben danach pro rata an dem Gewinne des Unter-
nehmens Anteil. Zuweilen geht die gegenſeitige Verſchmelzung
ſo weit, daß kleinere Firmen durch kapitalkräftigere Unter
nehmen vollſtändig aufgeſogen werden und mit ihnen zu
ſammen ein Großunternehmen unter Verwiſchung aller frühe-
ren Grenzen bilden. Dann nähert ſich die Handelsgeſellſchaft
in ihrer wirtſchaftlichen Form und Eigenart den truſtartigen
Gebilden in der Produktion.

Jn ganz erheblichem Umfange wird heute ſchon die Eiſen
erzeugung, Eiſenverarbeitung und der Verſchleiß der Erzeug
niſſe an die Konſumenten von den ſogenannten gemiſchten
Werken und den mit ihnen liierten Banken kontrolliert. Und die
Beherrſchung der geſamten Wirtſchaftsmaſchinerie durch einige
Organiſationen, hinter denen wieder die Großbanken ſtehen,
macht immer weitere Fortſchritte auf dem Wege zum
Sozialismusl!

Sprechſtande der Redaktion von 12 bis 141 Ute.

99Im pgrator
das Weufsche Schiff übertrifft alle anderen

„UnsereMarine“
die 2PoCigarelte

übertrifft alle anderen
re Macht liegt in der Qualität

Georg A. Iasmatzi Akt. Ges. Dresden
GröBte deufsche Cigaretftenfabrik

an

Ulster
durchgekn., J und 2reihige Formen nach
engl. Geschmock und neuester Mode

Mk. 60.- 55.- 50.- 45.- 40.- 36.- 30.-

Grosse Auswahl.
Sehr niedrige Preise.

Her
Gegründet 1859.

22
Knoben-)oppen

mit warmem Futler, mit und ohne Fölten

4 Markt 4.

a daene7e

mit und ohne Samfkragen, einfarbig, moderneKaros und Streifen 85
Mk. 75. bis 45. 40.36.30.-26.-24.-22.-20.-

3.
von Mk.

HALLE a. S.

Schul Pelerinen

Bauchwitf7
4 Markt A.

n

oden-)oppen
auch mit falten, mit gufem Lame und Pleid ge- 5 50
füttert

Mk. 29.- dis 18.- 15.- 10.- 9 8.-

Mk. II. bis an

Fernruf 2288.
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Medol:
Bottotell., Matr.,

Kleoldeorsohrk. Vortlk.,
Kemmeden, Splegel,

gpfegdisohrk. Waseh-
tisohe, Tlsohe, Stühle

Kdedensehränte.

P Büfetts, Salon-F sohränke, Etageron,
Trumeaux, Soßrelb-
J Heche, Sohre!bsetanle,

Büchersehränkoe,
Garnituren, Sofas,

Chal solongues,
Uhren.

g Wer Rerbst u. Winter

h WeDie Auswahl
in allen Lägern ejst eine ganz aussergewöhnlich r gresse und

Strong

diskrot,
H

W
S

relohhaltäge und lat ein Besuoh meiner in 3 grossen
helſen Etagen ausgesteliten Läger ohne Kaufzwang nur zu empfehlen. c

mämämfämäw2 e
Wer L. nun F

Braut-Ausstattungen,

banze Wohn.-kipricatungen

500,600,800,1000 b. 3000 M.
An- u. Abs. nach Uebereink.

eingelne Ageue
von 2, Z, 5 M. Anz. an.

Mödel ar 50

W.
D. 100

S

Paletots,

KleiderAnz. 3, 5, 7, 9, 12 Ab

wie Faleinst Ihr
bar 8.6, Kredit 9 6, Anz. 1. 50

65 Rock- u. Gehrock- Anzüge
s

J An- und Abzahlung nach9. Uebereinkunftt.

Fuchs
Halle a.S,, nur G Ulrlehstr. 56

Krodlt

P nach
auswärts

Bei
Krankheit u.

Arbeitslosigkeitnehme, wie auch e 4 Sänstigen Zahlungs erhalten Kredit

S c bedeutend erw.Rücksieht. Anzahlung.
Unter der Marke Hausbrot bringen wir(ug- z von jetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken- J

S des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert J
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her-
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern-
der Kundſchaft führen.

Ihr grosses Lager von nur besseren
Marken Briketts, Wwie:
Phönix, M. W., Kraft, Breunsdorf,
Germania, Rositz, Gecilie u. Pluto,

sowie

prima westf, hiesigen Koks
zu äusserst billigen Preisen

empfehlen

Mehnert NMüldener,
Kohlen Grosshandlung.

Merseburgerstr. 45 h. Telephon 321.

Sp. Apparate
hewährter Systeme,

Spüipulver, Irrigatoren

Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge-
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Jahn für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates; es ſollte deshalb ein
jeder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeitSchubert Brot 36 Jahren in Halle gut eingeführtes,
wohlſchmechkendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und
verbraucht werden.

Roggenſchrokbrot

Brot Fabrik

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

Sämtliche Parteischriften Jellernsvendinns.

3 W T p o 7S W
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S b F.r Bee r e

e

g c V.

m 5Spülkannen),

Gummiwaren (Marke Schwan)
aller Art, ist in Verden garantiert72 bamenbinden, Leibbinden, m r mitteeibe Seifixvon 2. A bis G. 350. uſw. uſw. das beste selbsttätige Waschmittel.

Zu haben n alen Verkaufsetellea van Dr. Thompson's Seifenpulver.K. Klappenbach,
Gummiwaren-Sgzezial- Geſchäft und Verſandhaus, S i 4 p ab et 15 Pfennig

4alle a. 6., Gr. Ulrichſtr. A. eilte ken ein h

Chr. Schuhert, Werfeburgerftruße 102.

Der Name

STDVCGE
iſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich die
Fabrik durch über 50 jährige gewiſſenhafte Arbeit erworben
hat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergültige

Konſtruktion geworden.
Keln Name der ganzen NMahmaeehinenbranehe
genlesst einen besseren Klang als der Name

S I V G M
Man Kaufe nur in unseren Läden

oder durch deren Agenten.

Unſere Läden

ſind ſämtlich

an dieſem Schild

erkennbar.

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24. Doelitzsch, Markt S.
Eilenburg, Leipzigerstrasse 568. Eisleben, Glocken-
strasse 8. Halle a. S., Leipzigerstrasse 23 und
Geiststrasse 47. Merseburg Markt 12. Sanger-
hausen, Göpenstrasse 23. Torgau, Breitestrasse 9.

Wittenberg, Collegienstrasse 73.

n Empfehle alsWinter- Kartoffeln.
Echte Neuſtädter, feinſte mecklbg. Eierkartoff.,
gelbfi. SalatNieren, Thüring. Magnum bonum,
egte Dabern h Sorten in geh BreKlagen, s
Rob. Erbe. Inh. Karl Erbe, Kartoffel Groß Handlung
Auguſtaſtraße 10 u. Dorotheenſtraße 13, Laden.

Jetzt noch villige Sommerpreise i

EFriketts
sind die besten und biiligsten!

Probieren Sie! Ein Versuch lohnt sich!

Hallescher Kohblenhof
G. m. b. II.

naue a. s. Delitzgcherstr. 61. reiepb. 1439

Lager aller Sorten Brennmaterlallen zu den bilügsten Tagespreisen.

u l u

welche bei r ſchon alles andere
d erfolglos angewandt, bringt mein glän-end begutachtet. Mittel ſichere Wirkung.

T Ueberraſch. r in den hartnächk.Fällen. Dankſchr. Unſchädlichkeit e Mk. 3.50, extraſtark Mk. 5.50v. Flaſche. Diskr. Nachn.-Verſ. überallhin nur d. Hrogiſt Bocatius,
Berlin V. Schönhauſer Allee 134B. Auch Verſ. hyg. Bedarfsartikel.

Billige böhmiſche vettfedern!
1 Pfund graue, aute, geſchliſſene 1 prima
halbweiße 1 A. 30; weiße flaumige 1 C 70,
1 C 90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 A. 70,
3 C 40; 1 Pfuud ſchneeweiße, flaumreiche,
ungeſchliſſene 2 2 A. 30: Kaiſerrupf

S Heniech h 2 A. 50, 3 C. Verſand zollfrei gegen Nach
h nahme von 10 Pfund an franko.De Umtauſch geſtattet T

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
S. Beniscoh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

nur Leipzigerſtraße 11
finden Sie die beſten, nur von feinen Herren
wenig getragenen Maß-Garderoben

Serie I Serie II Serie III Serie I
10 M. 14 M. 20 M. 24 M.uſw. uſw.
z Frack- und Gehrock- Anzüge verleihen

on 1.5 an, er11 Leipzigerſtraße 11.

Plüſch-PantoffelnRossfleisch.
Samt-Pantoffeln

KordPantoffeln
Diese Woche Wieder ff. So giſelſfein

Schaft- Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke, Werte
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

5 iliale: Mansfelderſtr. 47.

Werkzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

Paul schneider,Werſeburgerſtr. 4.

Aer ührigewiehekanntnurdeltbathe

A. Thuxum,
BReilstrasse 10.

O KaufeLumpen, Gummi,
Alteisen u. Metalle.

Ehrhard Reyhl, anne ös

T e 2 Ter 7
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Sonntag, 20. Oktober rin
e

Einen
Krieg und Chriſtentum.

Jhr mögt von Kriegs und Heldenruhm
Soviel und wie ihr wollt verkünden,
Nur ſchweigt von euerm Chriſtentum,
Gepredigt aus Kanonenſchlünden!
Bedürft ihr Proben eures Muts,
So ſchlagt euch wie die Heiden weiland,
Vergießt ſo viel ihr müßt des Bluts,
Nur redet nicht dabei vom Heiland,
Noch gläubig ſchlägt das Türkenheer
Die Schlacht zum Ruhme ſeines Allah,
Wir haben keinen Odin mehr,
Tot ſind die Götter der Walhalla.
Seid was ihr wollt, doch ganz und frei
Auf dieſer Seite wie auf jener,
Verhaßt iſt mir die Heuchelei
Der kriegeriſchen Nazarener.

Der Lindner Sepp.
Von M. E. Delle Grazie.

Als ich ihn im vorigen Sommer wieder beſuchen wollte fand
ich die Bank vor der Keuſche leer. Jn einer Ecke des offenen
Geräteſchuppens ſtanden zwei Krücken Da wußte ich alles,
noch ehe ſich ſeine Enkelin daran machte, mir's lang und breit
zu erzählen.

„Ja, ja,“ nickte ſie. „Jm Mai ham'r 'n nach Landl trag'n.
Und zwoa Stund' vor ſein' Tod hab' i no d' Fenſter auftun
müaſſen, daß er d' Meiſen hat ſingen hör'n. J moan immer,
s is eahm do recht ſchwer ankämma. Wann 'r a ſeine Achtzig
g'habt hat!“

Zu Füßen des Weibes ſpielte ihr Jüngſtes. Ein flachs-
haariges Büabl mit den Blauaugen der Mutter. Das nahm ich
an der Hand und ließ mir von ihm allerlei Unſinn vor-
ſchwatzen. Dann ſetzten wir uns auf die Bank. Und während
der Kleine an dem Zucker herumlutſchte, den ich ihm mitge-
bracht, hielt ich mit dem Toten noch eine letzte Zwieſprache.

Die Matten lagen im Abendgold. Ueber dem Hochwald ſtand
eine kupferrote Wolke und leuchtete weit ins Tal hinein.
Zwiſchen den blaugrünen Wellen eines Haferfeldes verlor
ſich ein ſchmaler Fußweg nach dem Karl-Auguſt-Steig. Und
von da ging's dann weiter in die „Gams“.

„Der Weg!“ halte der Lindner einmal aufgelacht. „Wie
oft i den 'gangen bin! Bei Tag und bei Nacht!“ Und dann
hat er mir die Geſchichte ſeiner erſten Liebe erzählt. Mehr
als zwei Menſchenalter lagen zwiſchen jenem „damals“ und
dem Tag, da er mir davon ſprach. Aber noch röteten ſich ſeine
Wangen in der Freude, „was für a ſakriſcher Bua“ er damals
g'weſ'n! Und ſo hatte er, wenn es Feierabend wurde, immer
wieder dahin geſchaut. Nach der Straße, auf der ihn die
Jugend begleitet hatte und das Glück ihm entgegengekommen
war. „Ueber die Enns mag i jetzt nimmer übri ſchau'n. Da
geht's auf Landl zug. Und bis i wieder dort 'nüberkumm,
trag'n mi and'rer Leut' Füaßl!“ Sein Mund lachte, als er
das ſagte. Aber der Ausdruck weher Sehnſucht in den halbver-
blindeten Augen ſtrafte ihn Lügen. Auch der faſt Hundert-
jährige ſtarrte noch immer nach der Straße des Lebens. Wenn

ſie auch nie mehr gehabt hatte für ihn als Steine und Mühſal
und dann und wann ein Räuſchlein, wie es die Jugend ſchenkt,
ſolang ſie die Steine und die Mühſal nicht ſpürt

Wenn ich den Blick nach der Enns zurückſchweifen ließ, ſah
ich die Straße aufleuchten, über die er noch einmal nach Landl
gekommen war. Er und alle, denen man dort das Kreuz
vorantrug. Nur daß der alte Lindner Sepp nie klein beige-
geben hatte im Leben. Und nie geſpürt, daß auch er dieſes

Fr. Bodenſtedt.

Kreuz trug. So über alles ſchön war ihm das Leben er-
ſchienen. Und in Erinnerung noch einmal ſo ſchön.

„Denn jetzt hab' i ja erſt Zeit zum Sinnierenl“
So oft ich ihn heimſuchte, brachte ich ihm ein paar Zigarren

mit. Eine davon wurde gelich „ang'ſteckt' zur Feier der
Stunde. Die andern übergab er ſeiner Enkelin. „Für die
Feiertäg'.“ So hatte er bis zu Weihnachten noch manche
ſchöne Stunde.

Bevor man zu ihm kam, mußte man an einem „vBildſtöckl“
vorüber, das in grellen Farben den Tod eines reichen Sünders
wiedergibt. Und darunter eine mehr als gut gemeinte Hölle.
„Steh', Wandrer, ſtill und lächle nicht Himmel und Hölle
ſind kein Gedicht.“ Der Spruch gab dem Lindner Sepp viel
zu denken. „Denn,“ ſagte er eines Tages, „wie kann man ſo
viel von drüben wiſſen, wo man ſchon von herüben ſo gut wie
nix weiß?“

„Wie meinen Sie das?“ fragte ich neugierig. Er kniff die
balbblinden Augen ein, dann begann er mit der Krücke ein
paar wirre Linien in den Sand zu zeichnen. Und endlich
ſprach er: „No, halt ſo J bin doch weit 'rumkommen.
Soldat g'weſ'n, im Feuer g'ſtand'n. Wieder einberufen word'n.
Jn Polen bin i g'weſ'n, in Ungarn und J alien drent. Kein
Tag, an dem ich nit jede Stund' g'ſpürt hätt': Und jetzt? Wo
iſt denn dös all's hinkommen? Grad wie gaia g'weſ'n isl Und
wenn i amal d' Aug'n zuadruck', wird kog Menſch mehr wiſſ'n,
was der Lindner g'ſeh'n hat und derlebt. Und drum ſag' i:
Möglich, daß die Höll' kein Gedicht is. Das Leben is eins!“

„War'n das Zeiten war'n das Zeiten!“ nickte er dann
vor ſich hin. Und der ſtarre Greiſenblick ſchien ſich in Fernen
zu verlieren, von denen ich und meine Begleiter allerdings
keine Ahnung mehr haben konnten. „Glaub' ich ja ſelbſt
nimmer recht dran,“ ſprach er nach einer Weile. „So lang is
das her. Die Ficht'n dort, bin i no g'ſprungen, wia i a Bua
war. Jetzt ſchauen Sie's an! Und überleben wird ſ uns alle
miteinander! Was is denn dann der Menſch? Grad nur,
daß ein's da is, das bis zuletzt g'ſpürt, wie ſchön alles war und
is. Aber wenn ma's ſo recht weiß, is' auch ſchon nimmer da.
Na, und ſo hockt ma dann da und ſinniert, ſo lang's ein' noch
Zeit laßt

„Wiſſen Sie denn auch noch, wie Jhr erſter Schatz geheißen
hat?“ fragte ein luſtiger Wiener Hausherr.

„Beſſer als 's Vaterunſer,“ kam es munter zurück. „A Nandl
war's!“

„Aber Aehnl,“ rief die Bäuerin von der Keuſche her
„D' Ahndl hat do Mirzl' g'hoaßen!“

„Jetzt meng' du di nit in G'ſchichten ein, von denen dir no
nix tramt hat dazumal!“ murrte der Sepp. „D' Ahndl hab' i
dazuamal wohl auch ſchon gern g'ſeh'n. Aber d' Nandl war
halt do die erſtel Und ſeh'n S',“ meinte er treuherzig, „ſo is
ſchon amol! Die eine heirat't ma zuletzt, aber für die andere
möcht' ma ſterb'n. Und wenn man dann ſo daſitzt, nach ſechzig
Jahrln fallt ein' halt do wieder die ein, für die ma dazu-
neal g'ſtorb'n wär'. Herrſchaften war'n das Zeitenl“

„Alſo, eine Nandl war's?“
„Und a Dirndl!“ kam es mit einem leiſen Pfiff zurück. „Für

die eine bin i nur in die Kirch'n gang'n. Für die and're Nacht
für Nacht in die Gams oba. Wiſſen S', was das hoaßt, wann
ma ſeine zwölf Stund'n Holz g'fällt hat im Erb?“

„J moan immer, der Buga ſchlaft ſich net aus!“ hat d' Muader
g'ſagt. „J ſteh' halt früher aufl“ hab' i angeben. „Du mei
warum denn no früher?“ „Weil i d' Meiſen ſingen hör'n
möcht!“ Bis ich's dann ſingen g'hört hab' d' Meiſen!“

„Schau, ſchau, was der Herr Lindner für ein Schlankl war!“
ſcherzte der luſtige Wiener. „Aber wollen S' jetzt nicht eine
friſche anrauchen

„Weil 's a ſo a guade Stund' is!“ nickte der Lindner. Und
nachdem er das Anrauchen mit gebührender Andacht vollzogen
hatte, ſprach er langſam: „Glabben S', daß i nia allein bin?
Wie ein andrer ſeine Flöh', ſo hab' i meine Erinnerungen
Guade und ſchlimme. Und jucken thoan ſ' allel Die 8



bei dem Mad'k! Herrſchaften, wann i da dran
der Kammer hah'n m'r uns nit z'viel aufg'halten.

na ja Er lachte halb diskret, halb
lang's halt ſein hat müaſſen. Dann ſein

Fenſter wieder auſig'ſtiegen grad' in'n Wald

Alten von der Nandl? Sind denn die immer auf
g'legen ſcherzte der Wiener.

werd'n denn die auf ſo was aufpaſſen? Wo ſ's
t anders g'macht hab'n zu ihrer Zeitl Grad' nur kein
hab'n m'r mach'n dürf'n. Weil ſ' halt ſchlafri war'n.

nit durch eahmer Kammer geh'n. Daß 's doch an Art
So ſein m'r dannach halt beim Fenſter 'naus.
iſ' no d'r Mond g'ſtand'n. Aus d'r Not hat's

'rauſcht. Die Hirſch hat man röhr'n g'hört und d'r
ganz ſtad durch die Staud'n gang'n. Und i bin da

Dirndl an der Hand. Und hab' mir was ver-
laſſen Von Männerdummheit und Weiberliſt, Schön

hielt ein, nahm die Zigarre zwiſchen die Finger der
Hand und ſtrich mit der linken langſam über ſein

m'r durchs

nun
a

„'s is ja wahr,“ meinte er. „Was d'r Pfarrer predigt, is a
nit n. Und katholiſch ſein m'r ja alle! Grad' nur die
Nächt im Wald damals! Weiß der Deixel, was da in mi
fahr'n is, daß i liaba all's and're 'tan hätt, als a Kreuz
ſchlagen Da hat ſich was g'rührt und g'regt in Ein'

e a Stimm' is kommen und wie a Atem is 'gangen-.
euch wegſpekulieren vom Leb'n! So wie 's is, muaß's

Und weil 's ſein muß, kann's ka Sünd' nit geb'n!“
i dös auf amol g'wußt hätt'. Aber ſo ſchön nach und

s' ein' zu Kopf g'ſtieg'n. Wenn ma die Hirſch ſo röhr'n
t und die Luft ſo hoamli durch die Staud'n geh'n und

e Alt'n ſchnarchen, die 's a nit anders g'macht hab'n
r. und nit wahr? Desweg'n is ma ja noch kein

nt?“
luſtige Wiener lachte herzlich auf. Dann blinzelte er
Frau zu. Die beiden waren zufällig Proteſtanten.

Aber von jener recht öſterreichiſchen Art, die jeden Spaß ver-
trägt und keinen verdirbt. Und insgeheim konnten ſie ja

ar ihre Freude haben an der Logik des Alten, der ſeinen
zismus ganz unbewußt mit ſo viel Heidentum verſetzte.

und den Proteſtantismus inſtinktiv verwarf weil er für
dieſes Stück Heidentum nie ſo viel Platz hatte

„Bis i dann zur Stellung kommen bin!“ nahm der Lindner
wieder das Wort auf. „Natürli hab'n ſ' mi g'halt'n. Kaum,
daß d' Hoſen unt' war. No, i hätt' mi auch g'ſchaut, wann's
anders g'weſen wär. Mit mein' Feldwebel bin i alleweil guat
g'ſtand'n. Er war a Steirer wia i. Und hat unſern Herrgott
ein t'n Mann ſein ſaſſ'n. Aber ſonſt all'n Reſpekt!

hab'n ſ uns nach Schenitzl kommandiert.“
„Schenitzl, wo iſt denn das?“ fragte ich.
„Soll wohl Przemysl heißen erklärte der Wiener Haus-

herr, der auch einmal die Uniform getragen.
„Hoaßt's, wia's hoaßt,“ meinte der Lindner gleichgültig,

daß's a polakkliſches Neſt war, woaß i no heut'! Aber die Weibs-
bilder dort Herrſchaften! Da laſſ' i wieder red'n mit mirl“

„Kurz, Sie haben die Nandl vergeſſen
„Das wohl nit. Aber wann ma 's nit da hat? Alsdann!

Die S'ſchicht war lauſig fein. Aber Der Sepp kraute
ſich hinter den Ohren. „Na, na Zum derzähl'n is 's nit!“

„Sie können ſie ja auch für die Damen erzählen,“ vermittelte
der Wiener diplomatiſch.

„Meinethalben ſchon nickte der Lindner vorſichtig. „Als-
dann Das war' wie unſer Regiment noch in Schenitzl

is. Und im Sommer war's, zur Manöverzeit. Da
'n mich und noch ein paar Kameraden bei ein' Bauern

einuartiert. In ſo ein' polakkiſchen Neſt halt, wo ein' d' Säu
und die kloan Kinder z'gleich über d' Füaß rennan. A Sunntig
war's, dös wogß i no heut! Und tags drauf hat d' Schiaßerei
angeh'n ſoll'n. Hoaß war's und nachmittag. Und d'r Pfarrer

d' G'moan ſchön z'ſammenläut'n laſſin. Was halt die
Alt'n war'n, die eahm zuagangen ſan. Damit die Jungen a
Freund' hab'n und a Beiſpiel. E hml“ Er nieſte.

„Währ iſt's!“ lachte der Wiener.
„Auch die Tochter von meiner Bäuerin is dahoamblieb'n.

Zopf hat g'habt armdick. Aug'n wia d' Kerſch'n. Und
wia a ſo auf der Schwell'n g'hockt is und g'ſponnen hat,
hab' i net ungern g'ſeh'n. Kreuzſakra aber wie ſoll ma
denn anband'ln, wenn i kein Wort Polniſch kann und s
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Dirndl nit Deutſch? Wia i da noch fitz' und ſinnier, merk'
daß ſ' nach mir ſcheangelt. „Sapperlot,“ denk' i, ſoll'n de
Kerſch'n am End' gar no heut' zeiti wer'n?“ J klopf mei
Pfeif'n aus und lach' ſ' an. Sie mirkt's und lacht a. J fang
anf hin und her z'rutſchen ſie a. Hoaß is, ſag' i, und ziag
mei Bluſen aus. Sie wird wohl a biſſerl rot, aber ſcheangelt
weiter. Und wia g'ſagt: Aug'n wia d' Kerſch'n. No, denk' i,
kannſt ja ſchau'n, ob die der Kerſch'nbaum abeutelt No
und weil ſ' mi bis z'letzt nit abeutelt hat er lachte auf.
„So hab' i's halt anpackt die Kerſch'nl! Wia m'r dann nach
Schenitzl z'ruck ſan, hab' i Tag für Tag auf ein Brief g'wartet.
Neun Monat lang. Aber nix is g'ſcheh'n! Ja, Soldaten

„Sie haben ja auch den italieniſchen Feldzug mitgemacht?“
fragte ich.

„Halt ja. Bei Novara und Magneta und Solſerino. Da bin
i überall mitg'weſ'n und überall im Feuer g'ſtand'n. Wia d'
Bremſen auf der Landlerſtraß' ſan uns d' Kugeln um d'
Ohren g'flog'n. Herrſchaften, ja da is er umgangen, d'r
Todl“

„Und wie war denn Jhnen dabei
„No, ans Vaterland hab' i nit denkt. Da müaßt i lüag'n,“

lachte der Sepp. „So hoch i mein Kaiſer auch halt. Wia m'r
warl No zum Davonrennen halt am erſt'n Augenblick.
Aber da ſteht Mann für Mann, wia a eiſerne Wand. Vor dir
und hinter dir. Möcht' jeder gern davon. Und doch halt's
Ein'!l Was? Ja, wenn i dös no wüaßt! Z'letzt lacht ma wia
a Narriſcher und rennt ins Feuer. Bis ein'n die Kugeln und
Kanonen taub ſchiaß'n. Wia's dann Fried'n g'macht hab'n,
bin i hoam und hab' g'heirat't.“

„Die Nandl?“ frozzelte der Wiener.
„Na, na, d' Mirzll D' Nandel hat dazumal ſchon drei

ledige Kinder g'habt. Dös wär z'viel geweſ'n auf amol. Und
von a andern war'n ſ' a. Wann ma ſo was braucht, ſchafft ma
ſich s am beſten ſelber an. Und ſo is auch bei uns bald eins
nach 'n andern kommen. Dazwiſchen hab' ich fleißig dazua
g'ſchaut. Und ſo is ein Tag für'n andern gangen, daß ma
s letzt kaum g'mirkt hat, wann's Jahr um war. Holz hab' i
g fällt, Haber und Gerſt'n g'baut und mi über d' Erd buckt mei
Leib'n lang. Bis i ſelber ſchön ſtad wieder 'neing'wachſen bin,
mit meine dürr'n Füaß und den krummen Buckl da. Aber
ſchön war's doch. Und ſo viel ich auch g'ſchwitzt hab' meiner
Zeit Unſer Herrgott hat's doch ſo eing'richtet, daß 's immer
mehr Moſt geb'n hat als Schwoaßl“

Das war das Letzte, was ich vom Lindner Sepp hörte. Und
nun, ja nun ſaß ich da und ſtarrte auf den leeren Platz
an meiner Seite und dann nach der „Landler Straße“, zu der
ihn „andrer Leut' Füaß' 'nübertrag'n“. Am Wegſaum ſtand
noch das Bildſtöckl mit dem „ſakriſchen Sprüachl“, das dem
Alten nicht in den Kopf wollte. „Aber, daß 's Leben ein Gedicht
is, weiß ichl“ hatte er geſagt. Und obwohl er gewiß nie in
ſeinem Leben Gedichte geleſen und außer der Volkshymne und
ſeinen „Schnadahüpfl“ ſicher auch nie eines auswendig gelernt

dieſes ebenſo ſchöne als tiefe Wort vom Leben verriet, daß
er in ſeiner Weiſe beſſer begriffen hatte, was die Poeſie ſei,
als ſo mancher, der Zeit ſeines Lebens über Poeſie ſchreibt und
mit dem Poeten zugleich den lieben Gott mißhandelt.

„Aber, daß s Leben ein Gedicht is, weiß ichl“ Das Leben,
wie es da kam und ging. Augen öffnete, um in eine Welt voll
Rätſel zu ſtarren, Augen ſchloß, um ſie eine Welt ins Dunkel
hinabnehmen zu laſſen. Jmmer dieſelbe Welt. Ob nun ein
großer Denker der Menſchheit ſich darüber den Kopf zerbrach
oder nur ein ſchlichter Mann, wie der „Lindner Sepp“, darüber
hin und herſinnierte. Gleich viel und gleich wenig nahm jeder
hinab. Wie ein Hauch kam es, wie ein Hauch ging es. Wohl
dem aber, der empfand, daß dieſer Hauch eine Melodie war!

Die kupferrote Wolke zerrann langſam über den Bergen. Aus
der Tiefe rauſchte die Salza. Hinter mir die Ems. Und
Abend wurde es. Wieder Abend, wie damals, da wir von einem
ſchieden, deſſen Platz nun leer war.

So verhallten Lieder und vergehen Menſchen.

Der Menſch als Höhlenbewohner.
So heißt ein wichtiges Kapitel im Buche der Menſchheits

eſchichte. Vor Jahrtauſenden ſchon hat der Menſch Erd undFelehohlen als Wohnung benützt. Wo einmal dieſe Beſiede-

lung zuerſt geſchah, das entzieht ſich heute noch unſerer ge-
naueren Kenntnis. Wir vermuten wohl, daß ſie auf der nörd
lichen Erdhälfte während der ſogenannten „Eiszeit“ begonnen
hat. Das nördliche Aſien, Europa und Amerika lag einſt lange



Zeit unter einer mächtigen Eisdecke; die Gletſcherbildungen
auf den Hochgebirgen ſind noch die letzten Reſte davon. All
mählich ſind dieſe Eismaſſen wieder abgeſchmolzen, durch die
Strudelwäſſer der Gebirgsbäche wurden, zumal im Kaltgeſtein,
Höhlen gebildet. Nachdem ſich nun im Laufe der Zeiten die
klimatiſchen Verhältniſſe wieder angenehmer geſtaltet hatten,
ſiedelten ſich wetterbeſtändige Pflanzen und Tiere in dieſen
vom Eiſe befreiten Gegenden an.

Der Menſch, der nachweisbar während der Eiszeit in Nord
europa gelebt hat, führte vorerſt ein richtiges Eskimo-Daſein.
Er lebte gemeinſchaftlich mit Mammut und Renntier und
war an das rauhe unwirtliche Klima gewöhnt. Wollte er nun
Beſitzer jener Höhlen werden, die ihm Schutz vor Näſſe und
Kälte bieten konnten, ſo mußte er erſt die Bewohner derſelben,
die Höhlenbären, Löwen, Hyänen uſw. vertilgen, und mancher
erbitterte Kampf mußte in jenen Tagen mit dieſen Beſtien
ausgefochten werden.

Auf dieſe Weiſe begannen unſere Vorfahren ſeßhaft zu wer
den und richteten ſich, ſo gut es eben ging, ihre Felswohnungen
ein. Mit Hilfe des Feuers und des Lichts, deren Wohltat ſie
in der langen Winterszeit erkennen lernen, vermögen ſie ſich
wieder neuen Kulturtaten zu widmen, ihre Kleidung. Waffen
ak Gebrauchsgegenſtände immer beſſer und praktiſcher zu ge

alten.
Daß die Vorgänge ſich in der hier angedeuteten Weiſe ab-

haben, das beſtätigen uns die Funde, die in den Höhlen
rankreichs, der Schweiz, Belgiens und Deutſchlands (Neander-

tal, Schuſſenried, Hohleſels uſw.) gemacht worden ſind. Hier
fand man neben Reſten diluvialer Tierformen auch Waffen
und Werkzeuge von Stein, Horn und Knochen. Aufgefundene
Skelett-Teile des Menſchen bewieſen, daß derſelbe einſt hier
gehauſt hat.

Das Wohnen in dieſen Höhlen mag aber ſelbſt für den an
Witterungsunbilden gewöhnten Menſchen der damaligen Zeit
mancherlei Unannehmlichkeiten gehabt haben, und endlich war
auch die Zahl der Felshöhlen eine immerhin beſchränkte. Die
Menſchen wurden zahlreicher, und ſo müſſen ſie darauf finnen,
ſich andere Siedelungsarten zu ſchaffen.

Am Rande der Seen entſtehen die Pfahlbauten. Dort, ge
ſchützt vor wilden Tieren und Feinden, wohnt es ſich beſſer,
und als dann unſere Vorfahren Ackerbauer und Viehzüchter
werden, beginnt der Hütten- und Hausbau, der durch einenErdwall Shup gegen Ueberfall bietet.

Der Menſch gibt das Höhlenwohnen auf. Erſt ſpäter im
Mittelalter beſiedelt ſich manche Höhle Nordeuropas wieder es
ſind aber oft recht fragwürdige Exiſtenzen, die ſich dieſe
Schlupfwinkel als Wohnſitz wählten. Doch auch Verbannte und
v und dann der fromme Klausner, der Erxemit,
nahmen freiwillig oder gezwungen mit dieſer einfachen Unter-
kunft vorlieb. Heute finden wir in Nordeuropa wohl ſelten
noch Höhlen als ſtändige Menſchenwohnung, vielleicht ausge
nommen jene verborgenen Winkel, die ſich der Zigeuner hier
und da als Winterquartier wählt.
Anders liegt nun die Sache in Südeuropa. Die hier vor
handenen Höhlen waren gewiß ſchon früher als in der Eiszeit
bewohnt, und ſind es zum Teil heute noch. Hier kommen keine
Kälteperioden in Frage, die Temperatur iſt eine derartige, daß
das Höhlenwohnen keine beſonderen Nachteile bringt. och es
ſind zumeiſt recht zweifelhafte Troglodhten, die hier hauſen:
die Nachkommen des edlen Rinaldo Rinaldini haben ſich in
jene oft recht ſchwer zugänglichen Höhlen zurückgezogen. Doch
auch mancher ehrliche Weltbürger lebt in jenen Ländern noch
ſchlecht und recht in ſeinem Maulwurfsbau, und ganze Gemein-
weſen (Mönchsklöſter) haben ihren Urſtand in weit ausgedehn-
ten Felshöhlen.

Am günſtigſten für das Höhlenwohnen liegen die Verhält-
niſſe in der tropiſchen und ſubtropiſchen Zone. An ſolchen
Stellen, wo der Boden die Schaffung ſolcher Wohnplätze be-
günſtigt, finden wir noch heute zahlreiche Höhlenbewohner. Die
roßen Höhlenſiedelungen in Mexiko und Peru, die einſt von

Tauſenden bewohnt waren, ſind allerdings ſchon längſt ver-
laſſen, aber viele Jndianerfamilien in Mittel- und Südamerilka
wohnen noch in Fels- und Erdhöhlen.

Sehr viele Höhlenbewohner der Gegenwart finden wir auf
der im Atlantiſchen Ozean unter dem 28. Grad gelegenen
Jnſelgruppe der Kanarien. Die Guanchen, die erſten Anſied-
ler, waren rn w. x und dieſe Art des Wohnens iſt dort no eute recht verbreitet. Die Kanariſchen
Jnſeln ſind reine Vulkaninſeln, d. h. ihr ganzer Aufbau beſteht
aus vulkaniſchem Material, und unter dieſem iſt es beſonders
der Tuff, der hier große Schichtenlagerungen bildet, in welchen
ſich zahlreiche, von der Natur geſchaffene Hohlräume, die ſo
genannten „Toscales“, vorfinden. Dieſes Geſtein läßt ſich ſehr
leicht bearbeiten, und ſo können ohne große Mühe Höhlen ge-
ſchaffen reſp. erweitert werden.

Zu dieſen günſtigen Bodenverhältniſſen geſellt ſich noch das
leichmäßige und warme Klima der Jnſeln. Jm Sommerfeigt die Wärme ſelten über 35 Grad Celſius und in den

Wintermonaten ſind immer noch 15 bis 18 Grad Mitteltempe-
ratur. Am zahlreichſten finden ſich die Höhlenwohnungen auf
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der Jnſel Gran Canaria, der zweitgrößten der Kanarien.
Wenn man von der Hafenſtadt dieſer Jnſel, Las Palmas, den
Weg nach der auf halber Bergeshöhe gelegenen Zi ein
ſchlägt, findet man ganze Straßenzüge in den Tuffſtein ein
gegraben, Hundert von Menſchen wohnen hier.
Allerdings iſt die Ausſtattung dieſer Wohnräume eine recht
ärmliche und läßt auf Mangel und Entbehrung ſchließen. Tür
und Fenſter kennt man nicht; nur wenige Möbel, wenn man
den erbauten Bretterkäſten dieſe Bezeichnung geben will, ſind
vorhanden. Oefen fehlen gleichfalls. Sie ſind nicht notwendig,
denn am Tage wärmt die Sonne und in der Nacht gibt es keine
nennenswerte Abkühlung. Gekocht wird auf Holzkohlenfeuer
in eiſernen Becken, die am Eingange der Hö ſtehen.

Einige Kilometer landein finden ſich wieder zahlreiche
Höhlenſiedlungen. Vor allem iſt das Höhlendorf Atalayia zu
nennen. In der Nähe eines erloſchenen Vulkans, der Caldera
Bendama, iſt ein ganzer Höhenrücken unterminiert, und es
wohnen hier etwa 5000 bis 6000 Menſchen. Die ganze Anfied-
lung r einem rieſigen Kaninch deſſen Betrachtung
äußerſt intereſſant iſt.

Dort ſieht man eine Anzahl von Kindern, die uns neugierig
betrachten. Plötzlich verſchwinden ſie, um bald an einer andern
höher gelegenen Stelle wieder aufzutauchen. Der ganze Bau
iſt ein richtiges Labyrinth, und ein Unkundiger würde wohl
Mühe haben, ſich darin zurechtzufinden. Was nun hier die
Veranlaſſung zur Schaffung dieſer Maſſen g gegeben?
Es iſt der Erwerb, die Nahrung. Die Bewohner von Atalahia
n Töpfer. Unten im Barranco, im ausgetrockneten Flußbett,
indet man einen plaſtiſchen Ton, die einzige Fundſtätte dieſer

Art auf den Jnſeln. werden nun allerlei keramiſche Er
eugniſſe hergeſtellt, allerdings in der primitivſten Weiſe die

r ſcheiben und Brennöfen erinnern an prähiſtoriſche Vor
er.

Eigenartig iſt das Leben dieſer Menſchen. Etwa zwei Kilo
meter von Atalayia entfernt, am Ha der Caldera, entdeckten
wir eine einſame Höhlenwohnung. Ein Töpfer dte hier eine
Waſſerader gefunden. Das veranlaßte hier ſeine

u gründen. Mit Hilfe einiger Freunde wurde eine
öhle ins Geſtein gegraben, daneben Ställe eingerichtet.

lebt er nun einſam und weltvergeſſen mit den Seinigen. Am
Rande des Kraterbeckens wird etwas Mais und Kartoffeln ge
baut, einige Ziegen ſorgen für Milch. Jeden J wandert er
mit ſeinen Knaben nach ſeiner r. 7 nach Atalayia, um
einem Gewerbe obzuliegen, eine einfache, ärmliche Exiſtenz.
ber um ſeinen Wohnſitz iſt er eigentlich zu beneiden. Weitum

gibt es keine Menſchenniederlaſſung, eine weihevolle Stille
herrſcht, die nur ſelten durch den Schrei eines Raubvogels
unterbrochen wird. Ungehindert ſchweift der Blick nach de
Cumbre, und in weiter Ferne liegt die blaugraue Maſſe des
Atlantiſchen Ozeans.

Kleines Feuilleton.
Segnungen des Krieges!

Der Arzt Lazar Lazarevic, ein bedeutender Erzähler der ſerbi
ſchen Literatur, ſchildert in einer ergreifenden Skizze das
Elend der ſerbiſchen Kriegsinvaliden. Sie iſt
in der Sammlung Aus dem Balkanwinkel 1908 bei
Armelang in Leipzig erſchienen.) Die Erzählung ſollte man
jetzt unter den Balkanvölkern als Flugblatt verbreiten.

Der Keſſelſchmied Blagoje wartet ungeduldig am Ufer der
Donau auf das Eintreffen des Dampfers, der endlich ſeinen
Sohn bringen ſoll. Man hat ihm geſchrieben, daß der Sohn
im Türkenkrieg verwundet worden ſei, nur ein ganz klein
wenig. Der Keſſelſchmied geht mit einem Hauptmann, der
ängſtlich ſeiner Frau und ſeines neugeborenen Kindes harrt,
in ein Wirtshaus, um die Zeit bis zur Ankunft des Schiffes
zu verbringen.

Ein Stelzfuß geht vorüber. Der Keſſelſchmied beſtürmt den
Hauptmann: „Haben Sie den mit dem Fuße geſehen

„Wen mit dem Fuße?“
„Nun, den Mann ohne Fuß?“
„Welchen Mann ohne Fuß
„Ei, den mit dem Stelzfuß
„Wen mit dem Stelzfuß?“
„Zum Henker, den mit dem Stelzfuß, dem die Doktoren das

Bein abgeſägt haben
„Und warum haben ſie's ihm abgeſägt?“
„Sie ſagen, daß er ſonſt an der Wunde geſtorben wäre, di

er am Javor erhalten hat, und ſo haben ſie ihm das eine Bein
abgenommen, und jetzt geht er ohne Bein. Kennen Sie den
Mann nicht

„Jch weiß nicht,“ erwiderte der Hauptmann, „ich habe ihn
nicht geſehen.“

I Aber der bettelt doch fortwährend vor der Kirchel“



„Hml“
mein Gott,“ ſagt der Keſſelſchmied und ſchüttelt ſich.

„Welches Häuflein Unglückl Hundertmal beſſer der Todl!
Aber der macht ſich nichts daraus, wenn er nur lebt! Und er
raucht noch obendreinl! Er ſagt, es ſchade ihm abſolut nicht!“

„Nun, freilich nicht.“
„Nur das gefällt mir nicht, daß er bettelt!“
„Nun, er muß doch eſſen.“
„Das weiß ich wohl. Aber wenn er im Kriege das Bein

verloren hat, ſo muß es ihm erſetzt werden. Man ſollte zu
ihm in freundſchaftlicher Weiſe alſo ſprechen: Hier nimm,
Bruderl Danke dir, daß du für uns dein Blut vergoſſen haſt,
und derartiges. Der Menſch hat doch gewiſſermaßen das
ſieht man ſein Bein verloren, geht an der Krücke! Jetzt
braucht er Eſſen und Trinken. Er möchte natürlich auch eine
Pfeife Tabak man iſt doch ein Menſchl“

Der Hauptmann ſucht den Keſſelſchmied zu belehren, daß es
ſchon Glückes genug ſei, für das Vaterland das Blut zu ver-
gießen. Aber der Keſſelſchmied findet's gleichwohl ſchrecklich:

„Der Menſch will Brot! Soll er nun betteln gehen? Er
mußl Er kann nicht pflügen, er kann nicht graben! Und
manchmal ſchafft er nicht einmal mit dem Betteln etwas
Rechtes zuſammen

Endlich ſchläft der Keſſelſchmied ein. Das Schiff kommt an.
Ein Soldat ſchleppt ſich dahin, ohne rechten Fuß und linken
Arm. Blagoje wird geweckt; ſein Sohn iſt da. Er ſtürzt zum
Ufer. Endlich ſieht er den Krüppel. Er bricht ohnmächtig
zuſammen. Zum Bewußtſein erwacht, umarmt er den Sohn

lange und behutſam:
„Gott ſei Dank, wenn du nur am Leben biſt! Dann wird

noch alles gut werden! Dies da“ und er taſtet mit der
Hand auf die Krücke „wird dir das Volk vergolden! Jſt's
nicht ſo, Brüder

Schnell gerührt, ſpenden die Umſtehenden reiche Gaben.
Der Krüppel wiederholt immer wieder ſeinen Dank. Er

weint.
„Nun ſeh' mir einer den an!“ ruft der Keſſelſchmied tröſtend

aus. „Wegen einer ſolchen Bagatelle zu weinen! Was iſt
denn an der ganzen Sache dran? Ein Beinl Das alles wird
wieder“ beinahe hätte er geſagt: „nachwachſen“, aber er
hielt inne. „Alles dies wieder Aber habe ich dir denn
nicht geſagt: Alles dies wird dir das Volk vergolden?“

Die Erzählung ſchließt:
„Blagoje führte noch einige Zeit das Wort im Munde: „Das

Volk wird das alles vergolden,“ dann gab er ihm die Wen-
dung: „Alles das wird dir Gott vergelten.“ Schließlich er-
gab er ſich dem Trunke und ſtarb bald darauf. Und ſein Sohn

erhält eine Penſion aus dem Jnvalidenfonds und bettelt.“

Sprichwörter aus Montenegro.
Die Zivaja Starina veröffentlicht Sprichwörter aus Monte-

negro, die die Frankf. Ztg. überſetzte:
Der eine liebt den Popen, der andere die Popenfrau.
Alles für die Ehre; die Ehre aber um keinen Preis.
Auch der Teufel weiß, was Recht heißt, aber er ſchert ſich trotz

dem nicht darum.
„Wer ins Waſſer fällt, braucht ſich nicht vor dem Regen zu

fürchten.
Wer bittet, iſt unverſchämt, aber der ihm nicht borgt, iſt noch

unverſchämter.
Er war noch nicht geboren, als man ihn Peter nannte.
Gut iſt's, hier und da auch einmal dem Ratſchlag eines

Weibes zu folgen.
Der eine Teufel fürchtet ſich vor dem Kreuze, der andere vor

dem Weibe.
Die Kartoffel rechnet ſich auch gern zum Obſt.
Des Nachbars Huhn ſcheint ſo groß wie eine Gans, ſeine

Großmutter ſo jung wie ein Mädchen.
Glaube dem Gegrein eines Weibes ſo viel, wie dem Hinkdes Fuchſes! f t Linken
Beſſer ſich von Hof zu Hof betteln, als von einem Sohn zum

andern gehn.
Wer mit dem Teufel Kürbiſſe pflanzt, dem zerſchlägt er ſie

am Kopfe.
Selbſt einen Hund fragt man nach ſeiner Mutter.
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Krieg dem Kriege!

Jch gebe Jhnen die Verſicherung, daß ich einen
wahren Abſcheu vor dem Kriege habe, und daß ich
Gott in heißen Gebeten anflehe, dieſen Krieg den letzten ſein
zu laſſen, dem ich beiwohnen muß. Leben wir wirklich im
19. Jahrhundert, wo Ziviliſation und Moral in Blüte
ſtehen? Was müſſen wohl die Heiden, die wir an den
Wonnen unſerer Zeit teilnehmen ſehen möchten, von dieſen
beiden Nationen denken, die ſich gegenſeitig abſchlachten,
indem ſie erklären, daß ihre Sache die einzige ſei, die heilig
und gerecht genannt zu werden verdienel Man müßte eigent-
lich die Augen niederſchlagen vor den Barbaren,
die nichts anderes tun als wir. Aber was ſoll man tun? Wenn
man herausgefordert wird, muß man ſich verteidigen, bis man
die Gewähr hat, daß der Friede geſichert iſt. Es war nie
mein Traum, mir durch Ströme Blutes und Leichen-
haufen einen Namen zu machen, und obwohl die von meinen
braven Truppen davongetragenen Siege in der Geſchichte figu-
rieren werden, wird es immer wie ein Alp auf mir liegen, daß
ich ſo viele Menſchenleben in der Blüte ihrer Jahre
opfern mußte. Möge Gott mir eines Tages die Möglichkeit
und die Fähigkeit geben, den Frieden wiederherzuſtellen
und

(Aus einem Briefe des Kronprinzen Friedrich Wil-
helm von Preußen, ſpäteren Deutſchen Kaiſers, an ſeinen
früheren Lehrer Frédéric Godet, November 1870.)

a

Sinnſprüche.
Die Sitten der Völker ſind verſchieden, aber gute Hand

lungen werden überall als ſolche anerkannt werden.
Heine.

Luſtige Leute begehen mehr Torheiten als traurige, aber
traurige begehen größere. E. v. Kleiſt.

Alles Große und Gute, worauf ſich unſere gegenwärtige
Exiſtenz ſtützt und davon ausgeht, iſt lediglich dadurch wirklich
geworden, daß edle und kräftige Menſchen allen Lebensgenuß
für Jdeen aufgeopfert haben. Schleiermacher.

Humor und Satire.
Seine Antwort. Seit langer Zeit war der Oberamtmann

dem Bauernſchulzen in X. nicht grün, denn ſelbiger beſaß einen
großen Dickſchädel.

Bei einer Gemeindereviſion glaubte er Gelegenheit zu finden,
dem alten Fuchſen etwas am Zeug zu flicken; doch zu ſeinem
Aerger fand er alles tadellos.

Nach dem üblichen Mittagsmahl wurde ein Gang durch vie
Gemeinde angetreten, wobei einige Zigeunerwagen vor dem
Dorf das Mißfallen des Geſtrengen erregten. Er gab dem
Schulzen auf, er ſolle in drei Wochen einen Bericht einſchicken,
wie oft ſich in letzter Zeit Zigeuner aufgehalten hätten, worauf
nach vorhergehendem Monitum die prompte Antwort erfolgte:

Dem Kal. Oberamt teile ich mit, daß ſich ſeit deſſen letztem
Hierſein ein derartiges Lumpengeſindel in der hieſigen Gegerrd
nicht mehr herumgetrieben hat.“

Auf unſerer Kleinbahn ſoll Gepäck expediert werden über Ber-
lin nach Gera. Der Beamte ſtellt ſich dabei ſo ungeſchickt an,
daß ich ihm alles Wort für Wort diktieren muß, was ſeiner Be
rufsehre ſichtlich nahe geht. Als ich den Beſtimmungsort ergän-
zend „Reuß jüngere Linie“ hinzufüge, erklärt er in barſchem
Tone: „Ach was, die Linie beſtimmt die Bahn!“

Jm Zeitalter der denkenden Pferde. „Wie konnte ich ge
vinnen, wenn das Vieh vor der großen Hürde plötzlich anfängt
Kubikwurzeln zu ziehen!“ Klein Ellen, das einzige Kind
einer befreundeten Familie, wünſcht ſich ſehnlichſt ein Brüder-
chen, und ſtreut, um den Storch günſtig zu ſtimmen, häufig
Zucker auf den Balkon. Nun wurde vor einigen Tagen bei den
Portiersleuten ein kleiner Junge geboren, und Ellen, die davon
erfahren hatte, empfing mittags ihren Papa mit den Worten
„Jch habe dem Storch nur unſere Hausnummer geſagt, nicht
aber unſeren Namen; anſtatt nun zu fragen, hat der dumme
Storch den Jungen unten bei Portiers abgegeben, und, was das
chönſte iſt“, fügt ſie empört hinzu, „die Leute behalten den

Jungen!“ (Jugend.)Phyſiologie der Ehe. „Warum heiraten? Die einem treu
bleiben, braucht man nicht zu heiraten, und die einem nicht treu
bleiben, kann man nicht heiraten.“

Geſchäftsgeheimnis. „Wos, als Metzgersſohn woaßt net
amal, wia d' Würſt g'macht wern?“ „Ja, wenn i's aber ſag,

Veramwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Dr nacha haut mi mei Vatal“ (Simpl.)
uck der Halleſchan Genofſenſchafts-Buchdruckerei
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